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Amerika 





WASHINGTON 


Deutsche Esxpressionisten 

in der National Gallery of Art 

Die National Gallery zeigte in einer Ausstellung vom 18. Sep- 
tember bis zum 19. Oktober Aquarelle deutscher Expressionisten, 
darunter 72 Bilder aus dem Wallraf-Richartz-Museum in Köln, 
die damit dem amerikanischen Publikum zum ersten Male im 
Original vorgestellt wurden. Der Rest der Gemälde entstammt 
größtenteils amerikanischem Privatbesitz. Einführende und 
kommentierende Vorträge begleiteten die Ausstellung. Sie 
zeigte Arbeiten der wichtigsten Strömungen des Expressionis- 
mus, beginnend mit Malern der»Brücke« wie Erich Heckel, Karl 
Schmidt-Rottluff, Ernst Ludwig Kirchner, Max Pechstein, Otto 


















































Emil Nolde. 
»Jochen«. 
Aquarell 


Mueller und Emil Nolde. Daneben die Gruppe des »Blauen 
Reiters« mit Namen wie Wassily Kandinsky, Paul Klee, August 
Macke, Franz Marc und Alexej van Tenulensky. 
wurden u.a. Arbeiten von Max Beckmann und den bekannte- 
sten Vertretern der Neuen Sachlichkeit wie Otto Dir und 


Ergänzend 


George Grosz gezeigt. 

Im Anschluß an die Ausstellung in Washington werden die 
Bilder aus dem Wallraf-Richartz-Museum in weiteren Ausstel- 
lungen in den USA und in Kanada zu sehen sein. Red. 


Deutschland 
BONN 





Junge spanische Kunst 

In Bonn präsentiert sich das junge künstlerische Spanien gegen- 
wärtig in vier aufschlußreichen Ausstellungen. Die Künstler 
sind um die dreißig Jahre alt. Xavier Corberö (Galerie Wünsche), 
Joan Pong (Rheinisches Landesmuseum) und Ricardo Bofill 
(Museum Städtische Kunstsammlungen) integrieren in ihre 
Plastiken, Zeichnungen und Architekturentwürfe jene Sehn- 
sucht im spanischen Geist, Phantasien, Träume zu realisieren. 
Dies geschieht mit sehr viel Subtilität in den Mitteln und 
großer Sensibilität der Gestaltung, der immer ein Zug zur 
Grandezza zu eigen ist, die mit französischer Grandeur, die ins- 


geheim klassische Größe anstrebt, nichts zu tun hat. Pong, der 
fast zehn Jahre in Brasilien gelebt hat, versucht, am Reißbrett 
in Figurationen und Engrammen eine neue Wirklichkeit mit 
den Augen des technisch-wissenschaftlichen Zeitalters einzu- 
fangen und zu konkretisieren. 

Schreibt Pong eine Huldigung an die Geometrie nieder, so sind 
die Bronzereliefs von Xavier Corberö Gedankensetzungen von 
großer formaler Delikatesse. Die Wirklichkeit ist zu Zeichen 
verdichtet. Es sind metallene Gedichte. 

Der Architekt Ricardo Bofill, der im vorigen Jahr in Hannover 
den Fritz-Schumacher-Preis erhielt, sieht in seinen Architek- 
turträumen die Welt von morgen vor sich, Riesenwohnstätten, 
gegliedert in reicher und einfallsreicher Variation des kubischen 
Grundgedankens. 

Joan Gardy-Artigas (lbero-Club) erweist sich als ein Verehrer 
weiblicher Körperformen und zeigt Arbeiten von intimem 
Charakter bei hohem ästhetischem Niveau. Die Distanzierung 
und zugleich das malerische Raffinement schaffen eine selt- 
sam kühle Atmosphäre des Unbeteiligtseins über die künst- 
lerische Formensprache hinaus. K. H. Bodensiek 





SCHLOSS EGG BEI DEGGENDORF 


Antike Kunst 

des indisch-chinesischen Kulturkreises 

Die asiatische Kunst kann in Europa auf eine gewisse Tradi- 
tion zurückblicken: Die Chinoiserie wurde vor allem in der Por- 
zellankunst des Rokoko gepflegt, die Impressionisten entdeck- 
ten die chinesische und japanische Malerei auf der Suche nach 
neuen Ausdrucksmöglichkeiten, und die Graphik des ausgehen- 
den ı9. Jahrhunderts verdankt dem Osten wesentliche Impulse. 
Heute, wo Kontinente in Stunden zu erreichen sind, ist uns die 
asiatische Welt noch nähergerückt. Diesen Kontakt zu intensi- 
vieren, hatte Georg L. Hartl auf Schloß Egg die Sammlung 
Joseph Maximilian Hartl ausgestellt, erweitert um Plastiken, 
die er selbst auf Reisen im südostasiatischen Raum und in In- 
dien erwarb. 

Der mit großer Akribie angelegte Katalog präsentiert eine 
überreiche Fülle an Bronzen, Spiegeln, Keramiken, Porzellan, 
Schnitzereien aus Jade, Elfenbein, Nashorn und Holz, an Roll- 


»Kopf einer 
männlichen 
Gottheit«. 
Vermutlich einen 
der Wächter 

der acht Sektoren 
































des Universums 
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Um 1200. 

Grauer Sandstein. 
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bildern, Netsuken aus Elfenbein, Horn oder Holz, an Bild- 
werken aus Indien, Siam und Thailand. Den einzelnen Sach- 
gruppen sind jeweils kurze, aber prägnante Einführungstexte 
vorangestellt. 

Kooperative Träger der Ausstellung waren Georg L. Hartl, be- 
kannt durch seine Galerie für antike Kunst des indisch-chine- 
sischen Kulturkreises in München, und das »Zeitgeschichtliche 
Bildungszentrum« auf Schloß Ege. Red. 


»Das ist die interessanteste und ge- 
haltvollste Zeitschrift auf dem Ge- 
biet der Bücherliebhaberei... eine 
Fundgrube, ein Schatzbehalter...« 
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Willem van de Velde d. J. (1633—1707). »Ruhige See« 


Navigare necesse est (Drucken auch) 


Der berühmte holländische Marinemaler besaß 
eine sichere Kenntnis des Schiffbaus und wußte 
noch jedes Tau des Takelwerkes genau zu zei- 
gen. Auch das Meer verstand Willem van de 
Velde großartig wiederzugeben — doch war zu 
seiner Zeit eine Seedarstellung ohne Schiffe 
nicht denkbar. Das Meer für sich zu deuten, 
und zwar als eine der großen Landschafts- 


formen, blieb erst dem 19. Jahrhundert vor- 
behalten. Aber die Werke der Maler bis in die 
letzte Feinheit farbig zu reproduzieren — das 
ist dem graphischen Gewerbe erst heute mög- 
lich geworden. Zum hochentwickelten Stand 
der Technik gesellen sich Druckfarben, die alle 
Ansprüche der Druckmeister erfüllen. Siegwerk- 
Farben sind das richtige. Ihre Palette ist so 
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gut wie unerschöpflich, ihre Qualität und Bril- 
lanz machen das Drucken zur Freude. Natür- 
lich gibt es noch mehr darüber zu sagen, und 
deshalb liegt unser Informationsmaterial auch 
für Sie bereit. Bitte schreiben Sie uns... 


SIEGWERK FARBENFABRIK 
Keller, Dr. Rung & Co., Siegburg / Rhld. 





14. DEUTSCHE KUNST- UND ANTIQUITÄTEN-MESSE 1969 


Veranstaltet vom Bundesverband Messeleitung: München, Haus der Kunst, 
des Deutschen Kunst- Hugo Ruef jun. vom 7. bis ı7. November 1969, 


und Antiquitätenhandels e.V. 








geöffnet täglich von ı0 bis 19 Uhr. 











HAMBURG 


Meister Francke 

Die Hamburger Kunsthalle widmete dem sog. Meister Francke 
eine Ausstellung mit den ihm zugeschriebenen Werken und 
weiteren Beispielen aus der Kunst um 1400 im Programm ihrer 
Jahrhundertfeier. 

Francke war vielleicht der Sohn eines Schuhmachermeisters 
aus Zutphen (Gelderland), welcher nach Hamburg übersiedelte; 
die Annahme fußt auf Berichten über einen Maler »fratre 
Francone Zutphanico« in Münster. Sicher war Francke Mönch, 
und zwar wahrscheinlich im Dominikanerkloster bei St. Johan- 
nis in Hamburg; nur so können wir uns erklären, daß sich in 
den städtischen Urkunden keine bestimmten Mitteilungen über 
ihn finden lassen. 

Ein Künstler seines Könnens wäre gewiß erwähnt worden — 
wie vor ihm wiederholt Meister Bertram von Minden. Immer- 
hin sind ihm wenigstens vier überkommene Zyklen und Einzel- 
werke zuzuschreiben: Es sind dies der Thomas-Altar, ein Spät- 
werk; der Altar mit acht Gemälden (auf vier Tafeln) zur Bar- 
bara-Legende, nach vermutlich abenteuerlicher Geschichte in 
eine kleine finnische Feldsteinkirche, schließlich ins National- 
museum Helsinki gelangt; die beiden Tafeln mit Christus als 
Schmerzensmann, die eine im Leipziger Museum der bildenden 
Künste, die spätere in der Hamburger Kunsthalle. Eine Gruppe 
von Werken entstand, deren noch immer kräftige Frische und 
Leuchtkraft der Farben, deren schon recht virtuose Schilderung 
ein in Norddeutschland seinerzeit ungewöhnliches technisches 
und künstlerisches Können bezeugen. Darüber hinaus sind es 
Werke, die hier und da fast avantgardistisch die mittelalter- 
liche Kunstauffassung überwunden zeigen. 

Franckes Realismus zielt schon deutlich auf Individualität. Die 
Bedeutung von Schemata tritt zurück. Die innere Beteiligung 
des Malers, seine künstlerische Verwandlungskraft sind evident. 
Die Gestaltung scheint unbekümmert und von einem unmittel- 
baren Glauben getragen. Extrem Mystischem gegenüber steht 
grob Irdisches. Menschliche Schönheit und Beseeltheit blühen 
auf, dann wieder bricht Roheit hervor, und es scheinen man- 
ches sadistische Volksvergnügen, manche unglaubliche Härte, 


Gewaltsamkeit, Verirrung des Gefühls und Denkens auch aus 
diesem Jahrhundert der Hexenprozesse gespiegelt zu sein. 
Francke eroberte allmählich die räumliche Bildtiefe (noch ohne 
Beherrschung der Perspektive), und es gelangen ihm zuneh- 
mend plastische, lebensvolle Körper, die er nicht selten mit zeit- 
typischer Freude an wertvollen Stoffen und modischem Effekt 
bekleidete oder umgab. 

Was um die Francke-Bilder ausgestellt war, verdeutlichte mög- 
liche Einflüsse, so französischer Handschriften, beispielsweise 
des Stundenbuchs des Marschalls Boucicaut oder des Werks 
Konrad von Soests, andererseits eventuelle Wirkungen Meister 
Franckes in Westfalen, im Nordsee- und Östseeraum. Es ließ 
eine bessere Vorstellung des nur fragmentarisch erhaltenen Kreu- 


zigungs-Mittelstücks vom Thomas-Altar gewinnen. Es unter- 





strich im übrigen den Rang des Hamburger Meisters und des 
sehr »Deutschen« seiner religiösen Malerei. 





HANNOVER 


Zweitgrößte Schwitters-Sammlung 

Hannovers berühmtester, nach mancher Leute Meinung ver- 
rücktester Künstler, Kurt Schwitters, starb 1948, 6ojährig, in der 
Emigration in England — lange, bevor ihn seine Heimatstadt 
deutlich zu schätzen begann. Noch die Wanderausstellung der 
hannoverschen Kestner-Gesellschaft 1956, die international zu 
dem endsültigen Sieg Schwitters’ über die Spötter führte und 
einen bemerkenswerten Preisauftrieb förderte, zog in seinem 
geliebten Hannover zwar 5000 Besucher, doch nur wenige ein- 
heimische Käufer an. 

Die städtische Kunstsammlung erhielt ihre erste Schwitters- 
Collage 1959, zwei weitere Klebearbeiten 1960, die vierte erst 
kürzlich; alles kleinformatige romantisch-stimmungsvolle Poe- 
sien. Die Galeriepreise waren 1963 bereits auf 7200 DM für 
ein Blatt mit Abdrucken des Stempels »Belegexemplar« von 
1927, etwa 14.000 bis 50000 DM für Collagen, bis zu 240 000 
DM, in Ausnahmefällen noch mehr, für Montagen aus ver- 
schiedenen Materialien gestiegen. Nun sind sie so hoch, daß 
ein Angebot der Marlborough Gallery, London, und des Schwit- 
ters-Sohns über fünfzehn Werke aus allen Schaffenszeiten, die 
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zusammen 893 000 DM kosten, schr günstig erscheint; dies um 
so mehr, als Ernst Schwitters eine Zugabe von rund fünfzehn 
Dauerleihgaben versprochen hat und die Summe gegenwärtig 
aus dem Reingewinn der Stadtsparkasse bezahlt werden kann. 
Das Angebot ist akzeptiert worden. Damit erhält Hannover 
eine Schwitters-Galerie, in der übrigens auch die drei Merz- 
Bilder der Sammlung hängen werden, die 1969 der Fabrikant 
Bernhard Sprengel an die Stadt geschenkt hat. Die Sammlung 
wird eine der Attraktionen des Sprengel-Museums bilden, das 
nahe dem Rathaus erstehen soll. 

Diese Kollektion in Hannover wird die größte Schwitters-Gale- 
rie nächst der 52 Bilder umfassenden Sammlung des Museum 
of Modern Art, New York, sein. Sie enthält künftig ausreichend 
Beispiele für die künstlerische Entwicklung Schwitters’ seit 
1915/16, seit dem Studium in Berlin und der Niederlassung in 


Hannover, seit der Zeit, als er noch — mit wenig innerem 
Schwung — akademisch »richtig« etwa die jetzt nach Hanno- 


ver zurückkehrende Landschaft »Kohlfeld und Wald« malte. 

1919: Beginn des »Merzens«. Schwitters bediente sich der aus 
dem natürlichen Zusammenhang gerissenen Dinge — des Ab- 
falls — und wies ihnen im schöpferischen Spiel neue Ordnungs- 
positionen an. Allerhand Gerümpel (Fahrscheine, Zeitungs- 
fetzen, bunte Reklameblätter, Draht, Bindfaden, anderes Strand- 
gut des Alltags) vereinigte er mit Farbbeigaben zu einer an- 
fangs befremdlichen, nach einiger Sehgewöhnung aber über- 
raschend reizvollen, farblich schönen, meist stimmunsgsstillen 
(unpolitischen) DADA-Revue. Den Namen dieser Kunst fand 
Schwitters ıgıg. Er schnipselte, klebte, hämmerte, übermalte. 
Dabei blieb einmal der Wortteil MERZ, aus einer Anzeige der 
Commerz- und Privatbank, zu lesen übrig. Er gefiel ihm so gut, 
daß er mit ihm die meisten späteren Bemühungen bezeichnete. 


Herbert H. Wagner 





MÜNCHEN 


Zeichnungen und Aquarelle aus den 
Sammlungen Hahnloser 


»Abenteuer des Geistes« nannte Dr. Bernhard Degenhart die 
Sammeltätigkeit der Schweizer Familien Hahnloser, als er in 
der Staatlichen Graphischen Sammlung die bis zum 19. Okto- 
ber dauernde Ausstellung eröffnete, die er selbst durch inten- 
sives Nachforschen »in Kisten und Kästen« so qualitätvoll hatte 
werden lassen. Der offizielle Titel, »Europäische Meisterwerke 
aus Schweizer Sammlungen«, gab wenig Auskunft über Her- 
kunft und Inhalt dessen, wozu vorwiegend die Hahnlosers bei- 
steuerten. Einige Ergänzungen — Zeichnungen vor allem 
van Goghs und Druckgraphik nach ausgestellten Entwürfen — 
stammten aus Beständen der Münchner Graphischen Sammlung 
selbst. 

Der Vorteil dieser ganz unprätentiösen und nirgends spekulati- 
ven Privatsammlune ist, daß ihr Hauptteil zwischen 1907 und 
1925—750 bei den Künstlern selbst erworben wurde, die der 
gleichen Generation angehören wie die Sammler und ihnen 
nicht selten in familiärer Freundschaft verbunden waren. Das 
gibt der Sammlung ihren persönlichen Reiz und ihre Integrität, 
die der Sohn ihrer Begründer, der Berner Kunsthistoriker Prof. 
Dr. Hans Robert Hahnloser, in seiner Eröffnungsrede als »Ein- 
seitigkeit des Bekenntnisses« bezeichnete, das für ihn identisch 
ist mit dem Inhalt der figürlichen Malerei einer bürgerlichen 
Zeit in ihrem letzten Stadium. 

In der von Corot bis Marini reichenden Spannweite dieser Aus- 
stellung ist die Auflösung der seit der Renaissance selbständi- 
gen Werkform der Handzeichnung bereits bei Corot und Dela- 
croix zu beobachten. Schon die nächste Generation verzichtete 
auf das Prinzip des Linearen zugunsten des Malerischen, das 


bei Cezanne schließlich der auffälligen Trennung kompositio- 
neller Grundformen und Teile dient und sich über den gegen- 
ständlichen Anlaß zu erheben beginnt. 

Verbindlich für die Konzeption dieser Sammlung blieb das 
Spielerische und gleichsam Zufällige der Bildidee Bonnards als 
»Einheit von Objekt und Komposition«. In der Verbindung des 
Malerischen mit dem Geometrischen bei Valloton, Bonnard und 
Vuillard, Freunden der Familie Hahnloser, dominiert das In- 
time der spontan-lockeren »Erfindung«. 

Die Ausstellung war eine Fundgrube für den »Spurensucher«. 
Vor allem van Gogh, Rouault, Renoir, Cezanne, Redon, Maillol, 
aber auch Manguin und Marquet sowie die Schweizer Hodler, 
Auberjonois und Adolf Herbst — selbstverständlich auch die 
drei Malerfreunde — waren mit zum Teil überraschenden 
Arbeiten vertreten. Reinhard Müller-Mehlis 
Bildhauer- Ausstellung bei Günther Franke 
und im Kunstverein München 

Zwei Bildhauer-Ausstellungen zeitgenössischer Künstler waren 
von nachhaltigem Interesse. Bei Günther Franke zeigte Michael 
Croissant (geb. 1928), ein Stadlerschüler aus der Pfalz, Skulp- 
turen und Zeichnungen aus den letzten Jahren. Arbeiten in 
Holz, Eisen, Bronze und Marmor bewegen sich zwischen Gegen- 
stand und Abstraktion mit scharfer Charakterisierung heutiger 
Geistes- und Lebensprobleme, aber auch Bewältigung viel- 
schichtiger menschlicher Aspekte des Zeitlosen. Die Laokoon- 
gruppe erscheint in heutiger künstlerischer Form. Überhaupt 
reizt die Problematik des Menschendaseins den Bildhauer zu 
immer neuen Auseinandersetzungen im Dreidimensionalen, zu 
Umsetzungen in plastische Formen mit einer bewegten vibrie- 
renden Oberflächengestaltung eigener Art. Zugleich zeigte die 
Malerin Maria Reuter subtile Kompositionen von Flächen- 
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dramatik, eingespannt in dynamische Leitlinien bei zurückhal- 
tender Farbgebung, ein Talent großer Ausgewogenheit. 

Die zweite Bildhauer-Ausstellung galt dem Amerikaner George 
Rickey mit abstrakten mobilen Skulpturen, die der Kunstverein 
München zusammen mit den »Freunden junger Kunst« zeigte. 





Michael Croissant. 
»Hand und Vogel«. 
1967. Bronze 


Der im Staate New York lebende Künstler (geb. 1907) hat sich 
ganz der Umsetzung heutiger menschlicher Bewegtheit in 
optische Zeichen verschrieben. Lineare Metallgebilde, um- 
gesetzte rhythmische Zeichenkunst, sind von großer Zartheit 
des Ausdrucks, fast zerbrechlich in ihrer Verfeinerung. Gegenpol 
die mächtigen »Windmühlen« mit exakten geometrischen 
Flügelflächen, auf Hochglanz poliert, von komplexem ästhe- 
tischem Reiz. Auch die temperamentvollen Zeichenstudien, 
echte Bildhauer-Zeichnungen, sind voller Rhythmen und Be- 


wegung. Arnold Mardersteig 
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Die Auswahl herausragender Architekturbei- 
spiele aus aller Welt und deren exakte Darstel- 
lung in Bild, Text und Plan geben dieser Zeit- 
schrift das Profil. 
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MÜNSTER 


200 Jahre Staatliche 

Porzellanmanufaktur Berlin 

Am ı5. Oktober eröffnete die Fa. Wilhelm Kösters in Münster, 
Am Prinzipalmarkt 45/46 in ihren Geschäftsräumen, eine weit 
über das Münsterland hinaus beachtete Ausstellung unter dem 
Titel: »Berliner Woche — 200 Jahre Staatliche Porzellanmanu- 
faktur Berlin«. Das besondere Interesse des Publikums richtete 
sich bei dieser Ausstellung auf die mannigfachen historischen 
Service und Bemalungen, welche zum großen Teil ihren Ur- 
sprung aus der Zeit Friedrichs des Großen haben und auch 
heute noch in unveränderter Art gefertigt werden. Doch auch 
die späteren Entwürfe der Manufaktur zeigten den hervorra- 
genden zeitlosen Charakter und Stil ihrer Muster. Einige Mu- 
seumsstücke aus dem Archiv der Manufaktur interessierten die 
Besucher besonders stark. 

Die Ausstellung, welche vor etwa 300 geladenen Gästen eröffnet 
wurde, zog 10 Tage lang das besondere Interesse der Besucher 
auf sich. Red. 


Frankreich 





PARIS 


Der wiederentdeckte 
Michael Larionov 


Die Galerie de Paris machte bis in den Spätsommer mit einer 
Wiederentdeckung bekannt. Zumindest eilt das für Paris. In 
den Räumen an der idyllischen Place Francois ıer hingen etwa 
sechzig Bilder von Michael Larionov. Eine fragmentarische Re- 
trospektive, zusammengetragen aus Privatbesitz und dem Erb- 
nachlaß. Verkäuflich war daher nur ein Teil der Werke (die 
Preise schwanken für Ölbilder zwischen 40000 DM und 135.000 
DM). Vielmehr sollte die Ausstellung nachdrücklich auf einen 
der Erfinder der abstrakten Malerei hinweisen, zu denen Lario- 
nov neben Kandinsky, Malewitsch oder Kupka zu zählen ist. 





Dabei legten die Veranstalter das Schwergewicht auf die hero- 
ischen Jahre von 1902 bis 1920. 
Michael Larionov wurde 1881 in Tiraspol in Bessarabien gebo- 
ren. Sein Vater war Militärarzt der zaristischen Armee. Nach 
dem Gymnasium bezog er 1889 die Moskauer Kunstschule. 
Hier machte er Bekanntschaft mit der akademischen Malerei 
und dem Neoimpressionismus. Früh löst sich Larionov aus der 
Konvention. Ölbilder wie »Platz einer Provinzstadt« oder »Son- 
nenuntergang« des erst Siebzehnjährigen zeigen bereits Fauves- 
farben vor dem offiziellen Fauvismus. In einer Badeszene sind 
die Badenden rot und das Meer grün gemalt. Offenbar wollte 
Larionov damit eine mystische und irreale Stimmung wieder- 
geben. Folkloristische und bäuerliche Naturnähe ist spürbar. 
Moskau stand vor dem Ersten Weltkrieg in engstem Kontakt 
zur Avantgarde von Paris und Deutschland. Die damals neuen 
Kunstströmungen gehörten gewissermaßen zum ständigen 
Ateliergespräch. Larionov organisierte in Moskau verschiedene 
Ausstellungen, u. a. 1908 »La toison d’or«, wobei er die damals 
bekannte europäische Avantgarde vorstellte. Auch als Anreger 
einer neuen Ästhetik ist Larionov fast sein Leben lang tätig 
geblieben. Zwar gab die Pariser Ausstellung nur Bruchstücke 
aus dem Schaffen Larionovs. Dennoch waren gerade die Schlüs- 
selwerke seiner rayonistischen Erfindungen vorhanden. In dem 
»Tatlin-Porträt« zerlegt er Figürliches in Farbfacetten und 
-strahlen, ein Zwischenbild zur eigentlichen Abstraktion wie 
etwa in »Rayonnisme rouge« von 1911. Angeregt vom Lumi- 
narismus Signacs und der kubistischen Dingzerlegung, gelangte 
Larionov zu völlig ungegenständlichen Strahlendiagrammen. 
Ideen des Futurismus und von Delaunay brachten ein dyna- 
misches Raumgefüge. Farbe und Licht vereinten sich in diesen 
prismatischen Strahlungen zu einer ganz neuen Daseinsfreude 
in der Malerei. Die Dimension des Verinnerlichten und Geisti- 
gen, wie in den radikaleren Abstraktionen Kandinskys oder 
Klees, wurde von Larionov nicht aufgestoßen. 
Bereits 1906 in »Die Pfaue« schien sich die neue Farbbewertung 
vorzubereiten. Trotz impressionistischer Einflüsse verwandte 
Larionov hier die Farbe rein expressiv. Die kolorierten Streifen 
Fortsetzung auf Seite Xl/ı2 
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Neben einem individuellen 
Angebot alter und neuer 
Raumgestaltung für den 
exklusiven Wohnbedarf 
pflegen wir vor allem die 
deutschen und europäischen 
Porzellan- und 





Glasmanufakturen. 

Wir stehen Ihnen deshalb 
gern mit unseren Infor- 
mationen zur Verfügung. 








In 60 Tagen beginnen die 70er Jahre. 
Achtung: In den 70er Jahren 
wird Wissen ganz groß geschrieben. 
Nicht nur Ihr Fach-Wissen, 
sondern auch das Publik-Wissen?! 


7 Die /Der Jahre.. 
was werden sie bringen? 
Feststeht: Vieles wird noch komplizierter 
und schwieriger. Wir alle müssen deshalb 
ur mehr für unsere Bildung tun, 
bu das berufliche Spezialwissen vertiefen... 

0 nn. Wer darüber jedoch nicht 
a TEE zum Fachidioten werden will, 
..,g1 braucht PUBLIK-Wissen, sollte PUBLIK lesen — 

Bu PUBLIK, die profilierte Wochenzeitung 
für die schwierigen /Der Jahre! 
PUBLIK zeigt Zusammenhänge auf, 
PUBLIK behält für Sie das Ganze im Auge. 
PUBLIK informiert Sie gründlich über alles, 
was ist, was kommen wird, ganz gleich, 
ob es um Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, 
Technik, Kunst, Theologie, Gesellschaft und 
Bildung, Sport oder sonstwas geht! 
PUBLIK ist die Wochenzeitung für alle Leute, 
die auch in Zukunft mit-denken, 
mitreden möchten... 

























































































Füllen Sieden Coupon aus, 

schicken Sie ihn an den Verlag. 

Sie erhalten dann sofort PUBLIK frei Haus 
und kostenlos zur Probe zugeschickt. 
(Selbstverständlich gibt es PUBLIK auch 
im Straßenverkauf.) 


Gutschein 
| für 4Probenummern PUBLIK. u 
Anschrift: 


| | 
| | 
| PUBLIK | / 


ne Frankfurt/M. 70 Brückenstraße 3 


Wer PUBLIK liest, weiß Bescheid. 








Meisterliche Druckkunst 

auf meisterlichem 
Phönix-Original- 

Kunstdruckpapier 


Seit dem Jahre 105 nach Christus, 
als der Chinese Ts-ai Lun durch einen 
glücklichen Zufall entdeckte, wie 
man Papier herstellen konnte, dient 
dieses Material in vielfältiger Weise zur 
Verbreitung von Informationen. 

Heute ist es möglich, tausenderlei Dinge 
zu reproduzieren: antike Vasen, eine 
Herzverpflanzung, den ersten Schritt 
auf dem Mond... 

und man verwendet dazu spezielle 
Papiersorten. 

Wenn es beispielsweise darum geht, 
meisterliche Kunstwerke meisterhaft 
originalgetreu wiederzugeben, 
verwendet man Phönix-Original-Kunst- 
druckpapier von Scheufelen, weil seine 
hervorragenden Eigenschaften — 

hohe Glätte, brillante Weiße, gleich- 
mäßige Farbabsorption, einheitlicher 
Ausfall von Vorder- und Rückseite — 

es zu einem Spitzenerzeugnis seiner 
Klasse machen. 








Phönix-Original-Kunstdruckpapier 
finden Sie überall dort, wo man auf 
erstklassigen Druck Wert legt. Jeden Tag 
stoßen Sie auf Spitzenerzeugnisse 

der Verlage und Druckereien: Kunst- 
bücher, Festschriften, Prospekte, 
Kataloge, gedruckt auf Phönix-Original- 
Kunstdruckpapier von Scheufelen. 

Denn Phönix-Original-Kunstdruckpapier 
ist die technisch und geschmacklich 
optimale Lösung für einen in jeder 
Hinsicht meisterlichen »Kunstdruck«. 
Sie kennen doch unsere Devise und die 
unserer Kunden: 


„.. besser drucken 


mit Scheufelen 


PAPIERFABRIK SCHEUFELEN 
7311 OBERLENNINGEN 




















Spielende 
Kinder 
in der Kunst 


Von Josef Giesen, 
Vechta/Oldenburg 


ı Relief an der Vorder- 
seite des römischen 
Sarkophags mit der 
Erziehung des Kindes. 
Paris, Louvre 


Relief on the front 
oftihe Roman 
sarcophagus showing 
child education. 
Paris, Louvre 








die Nunst 


und 


das schöne Heim 





November 1969 Heft 11 81. Jahrgang 


Es ist bis in die vorgeschichtlichen Zeiten durch Spielzeugfunde 
belegt, daß Kinder jeglicher Völker immer gespielt haben. Die in der 
Geschichte des Spielzeugs von Karl Gröber (Neubearbeitung von 
Juliane Metzger, Hamburg 1965) zusammengestellten Dokumente 
erlauben auch Rückschlüsse über die Art einiger Spiele. Ergänzend 
helfen uns heute psychologische Beobachtungen, etwa über die 
gleichgebliebene und gleichbleibende geistige Struktur des Kindes, 
etwas über seine Spielweisen auszusagen. Alles dies scheint an Fest- 
stellungen bei primitiven Völkern erhärtet. Die sichersten Quellen 
für dieses Tun der Kleinen bieten künstlerische Darstellungen solcher 
Szenen, die meist in jenen Epochen auftreten, in denen unter genre- 
haften Zügen das Interesse am Humanen überhaupt im Vordergrund 
steht. Die Spielschilderungen der klassischen Antike zeigen der Erzie- 
hungsauffassung gemäß meist Bewegungsspiele zur Körperertüchti- 
gung, die wir auf Vasenbildern finden. Auf einer griechischen 
Amphora um 600 v.Chr. reiten beim Ballspiel Jungen auf den Schul- 
tern von Männern. Solche Sportspiele begegnen uns später auch oft 
in der Plastik und bleiben von da an Motiv in der Kunstgeschichte. 
Eine zweite bis in die Gegenwart hinaufführende Motivreihe beginnt 


etwa mit der Darstellung auf einer attischen Pyxis um 480 v. Chr., 
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wo ein kleines Mädchen einer Frau die Bin- 
dung ihrer Sandalen zurechtzupft. Gerade 
dieses »den Großen Gleichtun« bildet einen 
reizvollen Vorwurf für Kinderspielszenen und 
ist eigentlich die Haupttätigkeit der kleinen 
Hausgenien in der römischen Spätantike, der 
Kinderengel im reifen Mittelalter und der 
Putten des Barock und Rokoko, alle dem 
realen Kinderleben entlehnt. 

So, wie erstmalig die Putten als kleine Götter 
und Hausgeister im Hellenismus auftauchen, 
läßt sich auch ein dritter Darstellungsbereich, 
das Spiel von Kindern mit Tieren, bis in jene 
Zeit zurückverfolgen. Zu dieser Gruppe zäh- 
len sowohl Picassos »Kind mit der Taube« 
als auch das »Mädchen mit Taube und 
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Spielende 
Kinder 


in der Kunst 





2 Deutscher Meister aus 
der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts. 
Spielende Kinder auf 
dem Altarflügel mit 
Maria Cleopha und 
Alphäus. 

Halberstadt, 
Dom-Museum 


German master of 

the second half of the 
sth century. 

Playing children 

on the altar-piece with 
Maria Cleopha and 
Alphaeus. 
Halberstadt, 
Dom-Museum 


3 Donatello (um 1386 


bis 1466). »Spielende 
Putten«. Von der 
einstigen Sänger- 
tribüne im Florentiner 
Dom (1433 — 1438). 
Florenz, Dom-Opera 


Donatello (c. 1386 — 
1466). “Playing putti”. 
From the former 
Choir gallery in the 
cathedral of Florence 
(1433 — 1438). 
Florence, cathedral 
opera 


4 Jean-Baptiste Simeon 


Chardin (1699 — 1779). 
» Kreisel spielender 
Knabe«. 

Paris, Louvre 


Jean-Baptiste Simeon 
Chardin (1699 — 1779). 
“Top-spinning boy”. 
Paris, Louvre 





5 Pieter Brueghel d. A. 
(um 1525 bis 1569). 
»Die Kinderspiele« 
(Ausschnitt). 1560. 

Wien, Gemäldegalerie 

im Kunsthistorischen 
Museum 


Pieter Brueghel the 
Elder (ce. 15251569). 
“Children’s games” 
(detail). 1560. Vienna, 
picture gallery of 
Kunsthistorisches 
Museum 




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Schlange« um 80 v.Chr. in Rom oder der 


»Knabe mit der Gans« um 180 v. Chr. und 
der im Böckchenwagen fahrende Junge vom 
spätantiken Kindersarkophag (Abb.ı). Da- 
zwischen liegen viele Werke und Graphiken, 
bei denen Kinder — auch das Christkind — 
mit allerlei Kleintieren, meist Vögeln, herum- 
hantieren. Als » Ahnherrin« aller Jungen mit 
Hunden dürfen wir eine kleine hellenistische 
Bronzestatuette in New York sehen, »Mäd- 
chen mit kleinem Hund«. In der Antike 
tauchen auch Werke auf, die Kinder bei 
dem aus Materialfunden als uralt erkann- 
ten Knöchel-(Astragal-), Kugel- oder Wür- 
felspiel zeigen. In Berlin finden wir ein 
Bronzefigürchen eines Knaben in Würfelspiel- 










































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































haltung (um 450 v.Chr.) und die Kopie eines 
würfelnden Mädchens (2. Jh. n. Chr.) nach 
einem hellenistischen Original. Diese Aufzäh- 
lung gibt den Hinweis, daß im Hellenismus, 
wenn auch nicht der Anfang, so doch ein 
wesentlicher Beitrag zur künstlerischen Ge- 
staltung des spielenden Kindes — und zwar 
meist in der Plastik — gemacht wurde. 

Im streng theokratisch denkenden Mittelalter 
scheint dies alles vergessen. Erst kurz vor und 
mit der Mystik, etwa um 1200, gibt es Bei- 
träge zum Thema. Damals treffen wir im 
»Hortus deliciarum« der Herrad von Lands- 
perg eine Miniatur, bei der Kinder mit an 
Schnüren geführten Ritterfiguren Kampf- 


spiele austragen. Von da an zeigt zunächst 





selten, aber bald öfter auch das Christkind 
auf religiösen Bildwerken eine Art Spielhal- 
tung. Erst mit dem weltoffeneren Geist des 
Vorhumanismus in der italienischen Früh- 
renaissance begegnen wir wieder auf den 
Sängerkanzeln des Donatello und des Luca 
della Robbia kurz vor 14,40 richtig tobenden 
und spektakelnden Engelputten und Kindern 
(Abb. 3). Ganz außerhalb des religiös-kirchli- 
chen Raumes schufen Kupferstecher um 14,70 
Darstellungen kleiner Nackedeis bei Bewe- 
gungsspielen, die wie nach der Natur gezeich- 
net erscheinen. So nimmt sich die graphische 
Kleinkunst früher profaner Einzelszenen an, 
die in der großen, noch religiös gebundenen 
Kunst als Randepisoden auftreten. Sicher ist 
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6 Francisco Jose Goya y Lucientes (1746 1828). 7 Carl Spitzweg (1808 — 1885). 


»Bildnis des kleinen »Drachensteigen«. 

Don Manuel Osorio de Zuniga«. Berlin, Nationalgalerie 
1784. New York, Metropolitan-Museum Carl Spitzweg (1808- 1885). 
Francisco Jose Goya y Lucientes (1746 1828). “Kite-flying”. 

“Portrait of the child Berlin, Nationalgalerie 


Don Manuel Osorio de Zuniga”. 
1784. New York, Metropolitan Museum 


Spielende es ergötzlich zu verfolgen, wie kleine Heilige 
Kinder auf einem Altarflügel vor 1500 aus Halber- 
in der Kunst stadt mit Murmeln spielen (Abb.2) und was 
für Unfug kleine putzige Engel treiben, um 
das Christkind bei der Ruhe auf der Flucht 
zu erheitern; sei es auf Cranachs Bild von 
1504 oder dem zwanzig Jahre späteren von 
Altdorfer. Letzterer schuf auch einen Holz- 
schnitt für den Weißkunig, auf dem er von 
Spielen des kleinen Maximilian mit seinen 
Freunden erzählt. 
Für die Darstellung der »Kinderspiele« be- 
ginnt die Neuzeit erst um 1560 mit Brueghels 
Bild in Wien (Abb. 5). Hier hat Brueghel mit 
200 Personen über 80 Spiele in geschlossener 
Komposition gemalt. Dies klug geordnete Kin- 
dergewimmel, das an einen Blick von oben 
auf einen großen, belebten Schulhof erinnert, 
ist eine Fundgrube für einen Kulturhistoriker, 
der nach Spielformen sucht. Es steht in der 
Kunstgeschichte ganz allein, ohne Vorfahren 
und ohne Nachfolge. Als belebendes Element 
hat Brueghel auch in anderen großen Werken 
spielende Kinder aufgenommen, was dann 
rund achtzig Jahre später allgemein üblich 
geworden ist. 
Um 1600 entstanden von Meister J. R. einige 
Illustrationsholzschnitte: »Knabe auf Stek- 
kenpferd« und »Mädchen mit Puppe und 
Wiege«. Noch vor 1700 stach Conrad Meyer 
eine ganze Serie wie Reifspringen, Stelzen- 
laufen, Drachensteigen und Blindekuh in 
Kupfer. Das geschah etwa gleichlaufend mit 
der großen Genremalerei, als um 1650 
herum die kleinen Dreckspatzen der Straße 
für die Kunst hoffähig wurden. Wir finden 
diese immer tätigen Kindertypen in den Nie- 
derlanden bei Frans Hals, Terborch, Pieter de 
Hooch und Jan Steen, bei den Le Nains in 
Frankreich und bei Murillo in Spanien. An 
die Niederländer schloß sich ab ı720 der 
Franzose Chardin mit farbig delikaten und 
frisch gesehenen Kinderspielbildern an (Titel- 
bild). Er kümmerte sich nicht um das damals 
zeitübliche Puttengetümmel, aus dem noch 
manche Beispiele zu nennen wären. Die mei- 
sten Kupferstiche zum Thema entstanden 
wohl in der Aufklärungszeit, ab 1750. Cho- 
dowiecki hat fast alle bekannten Kinderspiele 
illustrierend gezeichnet und teilweise selbst 





in Kupfer gestochen. 








8 Philipp Otto 
Runge (1777 bis 
1810). »Die 
Hülsenbeck- 
schen Kinder«. 
Hamburg, 
Kunsthalle 

9 Fritz von Uhde 
(1848-1911). 

» Kinderstube«. 
Hamburg, 
Kunsthalle 


8 Philipp Otto 
Runge (1777 
1810). “The 
Hülsenbeck 
children”. 
Hamburg, 
Kunsthalle 

9 Fritz von Uhde 
(1848-1917). 
“Nursery”. 
Hamburg, 
Kunsthalle 


Spielende 
Kinder 
in der 
Kunst 
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Nach ı800 haben sich viele große Künstler 
mit dem Kinderspielthema befaßt. Nur einige 
Namen genügen. Goya, aus dem Spätrokoko 
kommend, malt solch Spiel hintergründig 
(Abb. 6). Runge dagegen naturhaft offen 
(Abb. 8). Waldmüller interessiert sich für Be- 
wegung, und Spitzweg geht es um den male- 
rischen Effekt in der Landschaft (Abb. 7). 
Dazu kämen die illustrierenden Holzschnitte 
Richters und die mehr erzählenden Bilder 
von Hans Thoma und Albert Anker. Mehr 
das Psychische suchend, malt Manet den 
»Knaben mit Seifenblase« und den » Jungen 
mit Hund«. Ähnlich ist das Ziel der Kinder- 
bilder Renoirs. Uhdes »Kinderstube« könnte 
somit Beispiel sein für die malerische und 
geistige Auffassung der Spielsituationen im 
Impressionismus (Abb. 9). Die noch spätere 
Generation folgt meist der Tendenz, die, etwa 
von 1450 an, aus dem Kinderporträt mit 
Spielattribut gut beobachtend eine Spiel- 
aktion macht. Doch nur wer viel Sinn für das 
Kinderleben hatte und die wichtige Funktion 
des Spieles einsah, konnte seinen Beobachtun- 
gen dazu eine überzeugende Gestalt geben. 
Reiches Bildmaterial zu diesem Thema ent- 
hält der Band » Europäische Kinderbilder« vom 
gleichen Autor (Verlag Karl Thiemig KG, 
München). 
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Kunst 
und Technik 


Von Klaus-Hartmut Olbricht 


Im ausgehenden ı6. und im frühen ı7. Jahr- 
hundert bahnt sich eine für die Kunst folgen- 


schwere Trennung von der Technik an. War 


die Technik einst Assistentin der Kunst — 
ohne ihre Unterstützung wären beispielsweise 
weder die Pyramiden, die griechischen und 
die römischen Tempel noch die gotischen 
Kathedralen gebaut worden —, so wird sie 
jetzt zur Komplicin der Naturwissenschaften. 
Aus dieser Verbindung entwickelte sich im 
Laufe von mehr als zwei Jahrhunderten eine 
imponierende Weltmacht, die sich in der tech- 
nologischen Zivilisation unserer Tage ein- 
drucksvoll manifestiert. 

Die Kunst, lange Gegenstand der philosophi- 
schen Betrachtung, wurde alsbald Objekt na- 
turwissenschaftlicher Untersuchung. Ende des 
ı8. Jahrhunderts glaubte der Enzyklopädist 
Batteux in seinen ästhetischen Theorien die 
Physiker nachahmen zu müssen, die ihre Sy- 
steme auf experimentelle Versuchsreihen grün- 
den. Zu diesem Verfahren ließ sich Batteux 
durch die französischen Materialisten verlei- 
ten, hatten doch diese in ihren Schriften den 
Menschen in Analogie zur Maschine gesetzt. 
Damit sollte erreicht werden, daß die dem 
Menschen seinsgemäße Realität nicht in einer 
Gott offenbarenden transzendentalen Wirk- 
lichkeit zu erfahren ist, sondern in einer er- 
faßbaren maschinenmäßigen Wirklichkeit, die 
auf alle Fragen Antwort geben kann. Die 
Vernunft — jetzt nicht mehr göttlichen Ur- 
sprungs — hatte ihre höchste Darstellungs- 
stufe dadurch zu erreichen, daß sie maschi- 
nengemäß dachte, also alle metaphysischen 


Fragen über Bord warf. Diese Spekulationen 
der französischen Materialisten geistern heute 
in Gehirnen der Kunst-Konstrukteure. Das 
konsequente Ziel ihrer Systeme ist die» Mach- 
barkeit« des Kunstwerkes, die Möglichkeit 
also, es aufgrund einer mathematischen For- 
mel herzustellen. Diese sogenannten »szien- 
tistischen Kunst-Entwürfe« haben den wesent- 
lichen Gegenstand der Kunst — »das Sichtbar- 
machen der menschlichen Verwirklichung in 
der menschlichen Praxis« — bewußt elimi- 
niert. Praxis bezeichnet immer ein mensch- 
liches Tun, eine Handlung also, die sich nie 
vom Menschen losgelöst darstellen läßt. Da- 


her ist die Praxis der Kunst auch kein 
»Machen«, sondern eine »Darstellung« 


menschlicher Handlungen und Taten. Die 
moderne Kunst — wie die Kunst jeder Epoche 
— ist auch nur dann Kunst, wenn ihr Mate- 
rial der Darstellung einer Idee des Menschen- 
möglichen dient. 

Die technische Rationalisierung der Kunst hat 
sich im gegenwärtigen Pluralismus der Kunst- 
formen weiten Raum geschaffen. Kinetische 
Kunst, die die Technik idolisiert, oder die kon- 
struktive Kunst, die auf der autonomen Geo- 
metrie basiert, sind solche Resultate der von 
den Ideologen entworfenen Kunstsysteme. An 





Bauelemente der demontierbaren Plastik 
» Maria de la O« von Miguel Berrocal 


Component parts of the dismountable work of 
sculpture “Maria de la O” by Miguel Berrocal 


die Stelle der Darstellung der menschlichen 
Praxis und der Natur in der Kunst tritt heute 
vielfach wahrnehmbar eine Imitation der 
technischen Ersatzwelt auf. Je weiter diese 
Tendenz geht, um so überflüssiger wird diese 
»Kunst« selbst, weil die neuen Reize, die sie 
offenbart, besser und sinnvoller bereits in un- 
seren technischen Apparaturen existieren. 

Der Anspruch vieler Künstler, die hochent- 
wickelte und spezialisierte Technik künstlerisch 
zu reproduzieren, hat etwas unvermeidlich 


Lächerliches, wenn man die kläglichen, mit 


einem völlig antiquierten technischen Wissen 
gebauten Spielapparate zu Gesicht bekommt. 
Die Infantilität, mit der die Technik-Imitato- 
ren ihre Objekte schaffen und anbieten, läßt 
unweigerlich Rückschlüsse auf ihre intellek- 
tuelle Verfassung zu, die sie unbegründeter- 
weise offensichtlich höher einzuschätzen ver- 
mögen als ihre künstlerische Potenz. 

Ein Künstler kann die Gestaltwelt der Technik 
nicht direkt in ein zu entstehendes Kunstwerk 
integrieren, weil ihr jener hauptsächliche 
Aspekt fehlt, der die für eine künstlerische 
Arbeit unerläßliche Voraussetzung ist: das 
Geheimnis des Daseins, das jenseits einer ra- 
tionalen Erfahrung liegt, zu ergründen. 

Ein hervorragendes Beispiel, die Wirklichkeit 
der Technik in ein Kunstwerk von hohen Gra- 
den einzubringen, zeigt darum das Werk des 
spanischen Bildhauers Miguel Berrocal. Seine 
Plastiken lassen sich in Einzelteile zerlegen. 
Die sichtbare Oberfläche bildet sich technisch 
aus dem inneren Zusammenhang und Aufbau 
einer Anzahl von Einzelformen. Diese Bau- 
weise der Plastik beinhaltet, abgesehen vom 
spielerischen Aspekt, einen technischen, sozu- 
sagen einen mechanischen Gestaltwert, der den 
funktionalen Zusammenhang der einzelnen 
Elemente ordnet. Dieses konstruktiveMoment 


















































Rückansicht der technisch perfektionierten 
Skulptur »Kleopatra« von Miguel Berrocal 


Rear view of the technically perfected piece of 
sculpture “Cleopatra” by Miguel Berrocal 


ist nicht geometrischer Plan oder Gerüst, es ist 
die in Form übertragene Funktion. Berrocal 
bezieht also das technische Vokabular nicht 
unmittelbar in sein Werk ein, denn es ist der 
Skulptur nicht wesentliche Gestalt, sondern 
bloße Funktion. Die Technik ist hier das mo- 
derne Vehikel, eine Skulptur neu zu erleben, 
was durch das Zerlegen und wieder Zusam- 
menbauen der einzelnen verzahnten und ver- 
schlossenen Teile möglich ist. In dieser zweck- 
gebundenen Relation findet das konstruktive 
technische Element Berechtigung. 
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Lothar Schall - 


Von Günther Schloz, Stuttgart 


Über dem Neckar, im alten Gutshof von 
Schloß Remseck in Neckarrems, hat Lothar 
Schall sein weiträumiges Atelier: die Wände 
ringsum vollgestellt mit großformatigen 
Aquarellen auf Japanpapier hinter Plexiglas; 
auf den Fensterbänken, am Fußboden Pla- 
stikbeutel mit Farbmaterie: Werkstatt, Labor, 
Ort konzentrierter, experimenteller Arbeit, in 
dem der Versuch mehr gilt als Reflexion und 
Theorie, Inspiration nicht ungeprüft hinge- 
nommen, sondern immer der schärfsten Kon- 
trolle unterzogen wird. 

Lothar Schall — 1924. in Stuttgart geboren, 
in den Jahren 1946 — 1948 Schüler der freien 
Kunstschule in Stuttgart — ist mit gespach- 
telten Ölbildern bekannt geworden, Bildern, 
die expressiv in der Farbgebärde, doch rhyth- 
misch exakt komponiert wirkten. Er hat mit 
Farben experimentiert, stellte sogar seine 
Malfarben selber her, auch Kollegen kauften 
bei ihm. 

1965 wurde er mit dem Kunstpreis der 
Jugend des Landes Baden-Württemberg aus- 
gezeichnet. Ausstellungen in Stuttgart, Berlin, 
Bremen, Karlsruhe und in der Schweiz folg- 
ten. Schall reiste viel: nach Norwegen, in die 
Provence, nach Italien und Rumänien. 

Seine ersten großformatigen Aquarelle ent- 
standen, ausgehend vom Erlebnis der Land- 
schaft und ihrer Menschen, immer aber auf 
Konkretion in Form und Farbe, nicht auf die 
Pseudo-Realität des Abbildlichen gerichtet. 
Im Frühjahr 1968 wurde in Düsseldorf ein 
Überblick über Schalls Werk geboten, im 
Herbst 1968 zeigte die Galerie Schloß Rems- 
eck, kaum hundert Schritte von seinem Atelier 





1 » Roter Torso«. 1968. Aquarell. 215 : 143 cm. Privatbesitz 


“Red Torso”. 1968. Aquarelle. 215 : 143 cms. Private collection 
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ein Fanatiker der Farbe 


entfernt, neben ein paar älteren seine neue- 
sten Arbeiten. 

Schalls Beschäftigung mit dem Aquarell hat 
experimentellen Elan, verrät eine geradezu 
wissenschaftliche Gründlichkeit. Das ließen 
die beiden letzten Ausstellungen erkennen, 
das offenbart jeder Blick in die Werkstatt. 
Schall arbeitet — in Intervallen — vor der 
Natur und im Atelier. In diesem Sommer 
war er in Südfrankreich und malte Kornfel- 
der: Eine Suite von Aquarellen entstand vor 
der Natur. Die Faszination der rhythmischen 
Bewegung im Wind wogender Weizenfelder 
bestimmt den musikalischen Gestus dieser 
spontan entstandenen Arbeiten, Bewegung 
dominiert über die Farbigkeit. Im Atelier 
dann begann die zweite Phase, die der Aus- 
einandersetzung mit dem Erlebnis, dem 
lebendig gebliebenen, haftenden, aber nicht 
ängstlich fixierten, sondern fürs Spiel offenen 
Eindruck. Schall tüftelt nicht, grübelt nicht, 
er probiert. Die experimentelle Haltung ist 
für ihn nicht modische Attitüde, sie entspricht 
seinem Temperament. Schall geht also im 
Atelier daran, die eigenrhythmische Bewe- 
gung der Kornfelder in der Weite des Rau- 
mes, die er — im direkten Anschauen — 
spontan in farbige Bewegung auf der Fläche 
transponierte, nun in ein Spannungsverhält- 
nis mit bewegter Farbigkeit zu bringen. In 
der Abfolge der zahlreichen Versuche zu 
diesem Thema läßt sich Schalls Gestaltungs- 
vorstellung klar und einprägsam erkennen. 
Er will Raum und Fläche, Formkontur und 
Farbfluß, pralle Gegenständlichkeit und kon- 
zentrierte Abstraktion als zwiespältige Ein- 
heit ins Bild bringen; er sucht äußerste Ver- 
dichtung bei höchster Transparenz. Ein wenig 


Schalls Aquarelle 


sollen über ihre unmittelbare Anschaulichkeit 


pathetisch ausgedrückt: 


hinaus den spannungsvollen Prozeß der 
Transsubstantiation des Realen und Mate- 
rialen in die andere Wirklichkeit, die der 
Kunst, sichtbar machen. 

Am einprägsamsten gelingt dies in seinen 
dem menschlichen Torso gewidmeten Aqua- 
rellen: Die zahlreichen Blätter zu diesem 
Thema — das er in seinen neuesten Arbeiten 
wieder aufgenommen hat —- zeigen den 
Torso als korrespondierende, vertikal getrenn- 
te Hälften, als Hälften, die in sich wieder aus 


farbig und formal differenzierten Teilen ge- 
fügt sind (Abb. ı). Die zwiespältige Einheit 
des menschlichen Körpers, bei Schall Ausdruck 
zugleich seines Wesens und schließlich auch 
seiner polaren, auf die Paar-Figur (ein Fleisch 
und eine Seele) angelegten Geschlechtlichkeit 
— sie findet im Gestaltungsprozeß dieser 
Aquarelle ihre genaueste Entsprechung. Die 
der menschlichen Figur gewidmeten Blätter 
ermöglichen den leichtesten Zugang zu 
Schalls Aquarellkunst. Doch auch mit seinen 
weiteren Blättern, die von anderen »Gegen- 
ständen« — einem Baum etwa, einer Meer- 
landschaft — ausgehen, gelingen ihm so schwe- 
relos dichte »neue Figurationen« aus Form 
und Farbe, daß sogar der unerfahrene Bild- 
betrachter, der enttäuscht zu sein pflegt, wenn 
er nicht Abbilder identifizieren kann, ver- 
blüfft vor diesen Arbeiten steht: 
darüber, daß ihn ergreift, was er nicht be- 


erstaunt 


greifen mag. 

Schall ist ein besessener Arbeiter. Ausstellun- 
gen sind ihm fast lästig, sie stören in der 
Produktion. Er ist darum viel weniger im 
Gespräch, als es der Rang seiner Arbeiten er- 
warten ließe. Auch an einen Kunsthändler 
hat er sich nicht gebunden. Er will nicht in 
die Fron markteängiger Produktion gezwun- 
gen werden, nicht zur Anpassung an gängige 
Moden genötigt oder auf eine von Bilder- 
käufern besonders geschätzte Periode seiner 
Arbeit, die für ihn nur eine Entwicklungs- 
phase bedeutet, fixiert werden. 

Jedes der großformatigen Blätter — auch 
wenn es sich schließlich mit sicherer Selbst- 
verständlichkeit, unverkrampfter Leichtigkeit 
darbietet — ist aus unendlich vielen Farb- 
schichten aufgebaut, in einem Prozeß unab- 
lässiger kritischer Kontrolle entstanden: das 
Japanpapier, auf dem Schall aquarelliert, 
wird schwer von Farbmaterie; die verblüffen- 
de Transparenz der Farben, bei kräftigster 
Dichte, die Plastizität der Flächenkonturen 
sind das Ergebnis eines imponierend akkura- 
ten und doch immer spontan wagenden Ar- 
beitsprozesses. 








2 »Citro Entfaltung«. 


1969. 

Aquarell. 112:74 cm 
“Citro Unfolding”. 
1969. 

Aquarelle. 112:74 cms. 
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Neue Hölzer 
von 
Karl Ehlers 


Von Paul Pieper, Münster 












































Karl Ehlers, Leiter der Bildhauerklasse an 
der Münsterschen Werkkunstschule, arbeitet 
in allen klassischen Materialien der Bild- 
hauerei, in Stein, Bronze und Holz. 

Überblickt man sein Werk, wie es bei einem 
Künstler, der eben das 65. Lebensjahr voll- 


endet hat, nahe ‚so scheint doch von An- 


fang seiner Entwicklung an Holz der Werk- 
stoff zu sein, in dem sich dieser Bildhauer am 
eigensten ausspricht. Bezeichnenderweise sind 
die Arbeiten, die Ehlers ohne Auftrag, nur 
aus innerem Antrieb ausführte, überwiegend 
aus Holz. 

Nachdem er in den Jahren nach dem Krieg 

















































































































zunächst mit großen Aufgaben der Architek- 
tur beschäftigt war, Mauern gebaut, Reliefs 
am Innen- und Außenbau geschaffen, Denk- 
mäler und Brunnen errichtet hatte, wendet 
sich Ehlers in den letzten Jahren mehr nach 
innen. Das heißt, er sitzt an seinem Werk- 
tisch und bastelt aus Elementen, gedrechsel- 
ten und gedrehten Stücken Obst- oder Lin- 
denholzes, Gebilde, indem er sie zu Figuren 
zusammenbaut. Nun ist der Zusammenbau 
von vorgeformten Einzelteilen zu einem 
neuen Ganzen ein Verfahren, das die heutige 
Plastik vielfach kennt. Man denke nur an 
die vielen Montagen aus Eisen oder anderen 






























































































































































Metallen. Bei dem organischen Material Holz 

begegnet man dieser Technik selten. Es ist 

aufschlußreich, an den hier gezeigten Bei- 

spielen den Weg zu verfolgen, den Ehlers ein- 

schlägt. 

Die Arbeit von 1965, das quadratische Relief 
905 1 

Abb. ı), hat einen ausgesprochen rustikalen 
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Scheite, 

Stärke sind um einige größere Rundformen 

oO o° 


Charakter. Aststücke verschiedener 
kreisend zusammengesteckt, überwölbt von 
den spangenartig eingesetzten Bögen. Dabei 
beruht die Wirkung auf dem Wechsel von 
aufrecht und liegend eingefügten Hölzern. 
Im Spiel von Licht und Schatten ergibt sich 
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ein lebhaft kraftvolles Bild. Bei dem »Signal« 
von 1966 (Abb.2) sind die Elemente ähnlich: 
Klötze, Bögen, Stifte sind zu einer Figur auf 
Im Um- 


schreiten enthüllt sich der vielfältige, gestalt- 


drei schweren Füßen kombiniert. 
hafte Reiz, zugleich die Spröde und Sperrig- 
keit eines Gebildes, das sich in monumenta- 
len Maßen vorstellen ließe. Der »Holzgarten « 
von 1967 (Abb. 5) folgt dann einer ganz an- 
deren Intention. Die Einzelform ist verschlif- 
fen, gerundet, außerdem durchlöchert, wo- 
durch die einzelnen auf Stielen stehenden 
Figuren sozusagen Augen bekommen. Durch 


das enge Zusammenstehen auf dem halb- 
















































































































































































































































































































































































































































































































































































1 »Relief mit Bögen«. 1965. Kirschholz. 38:38 cm 

2 »Signal«. 1966.Eichen- und Kirschholz. Höhe 1roem 
3 »Holzgarten«. 1967. Lindenholz. 48 :62 cm 

4 » Augenberg«. 1968. Lindenholz. Höhe 42 cm 


5 »Fabelwesen«. 1969. Lindenholz. Höhe 79 cm 


1 “Relief with Arches” 
38:38 cms. 


. 1965. Cherrywood. 


2 “Signal”.1966.Oak andcherrywood. Height: ırocms. 


3 “Timber Garden”. 1967. Lindenwood. 48 :62 cms. 
4 “Mountain of Eyes”. 1968. Lindenwood. 

Height: 42 cms. 
5 “Fabulous Creature”. 1969. Lindenwood. 
Height: 79 cms. 































































































runden Hügel, von einem Zaun umschlossen, 
bekommt das Ganze den Charakter des Be- 
drohlichen. Der »Augenberg«, 1968 (Abb. 4), 
ist die konsequente Weiterführung des Motivs 
zu einer Einzelfigur, die nun auf einer balu- 
sterähnlichen Stütze einen Kopf bekommt. 
Die vorläufig letzte Stufe des »Fabelwesens« 
(Abb. 5) gibt die »Augen« wieder auf, bindet 
aber die Elemente in noch konsequenterer 
Weise und krönt den »Körper« mit einem 
menschenartigen »Kopf«. Nicht zufällig kom- 
men einem gerade hier Analogien zurmensch- 
lichen Gestalt, der Ehlers in seiner Weise 
durch sein Werk stets verpflichtet bleibt. 
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Heinrich Bürkel - nicht nur ein »Genre-Maler« 


Von Wilhelm Weber, Kaiserslautern 





_ 


Zum 100. Todestag des 1802 in Pirmasens ge- 
borenen, seit 1822 in München ansässigen 
Malers Heinrich Bürkel hatte die Pfalzgalerie 
Kaiserslautern weit über zweihundert Ge- 
mälde, Aquarelle und Handzeichnungen aus- 
gestellt, die alle Schaffensphasen vom Früh- 
werk bis zum Spätwerk dokumentierten. Ein 
Aufruf der Pfalzgalerie, bis jetzt noch un- 
bekannte Bürkel-Gemälde für die Erstellung 
eines (Euvre-Verzeichnisses zu melden, hatte 
ein gutes Echo. Das vorliegende Bildmaterial 
erweitert die Kenntnisse von einem umfang- 
reichen Werk, das bisher ausschließlich der 
Genremalerei des ıg. Jahrhunderts zugeord- 
net wurde. 

Die Erschließung des Frühwerkes läßt erken- 
nen, daß Bürkel nach seinem vergeblichen 
Versuch, das Studium an der Münchner Aka- 
demie aufzunehmen, neben dem Kopieren 
von Gemälden alter Niederländer vor allem 
damit beschäftigt war, Porträts und Figuren 
zu zeichnen und in kleinem Format zu malen. 
Zahlreiche Tierstudien weisen ihn schon früh 
als hervorragenden Tiermaler aus. Einflüsse 
von Dillis, Wagenbauer, Dorner und Peter 
Heß sind evident. Dabei sind jedoch nicht die 
reinen Landschaftsdarstellungen zu übersehen, 
die im Ertrag der ersten Italienreise von 


»Kalköfen bei Großhesselohe« (Ausschnitt). 
Um 1860. Öl auf Leinwand. 31 :42,5 cm. 
München, Stadtmuseum 


“Lime-kilns near Grosshesselohe” (detail). C. 1860. 
Oil on canvas. 31 :42.5 cms. 
Munich, Stadtmuseum 








1827/28 kulminieren; als Ergänzung zur bis- 
herigen Bürkel-Forschung konnten sie jetzt 
erst nachgewiesen werden. 

In einer ersten Schaffensphase stehen also 
realistische Schilderungen und spätromantisch 
gestimmte Landschaftsdarstellungen neben- 
Beides zunächst 
monochrom gemalten Bildern, die ab 1828/29 


einander. verschmilzt in 
schärfere Farbakzente mit aufhellenden Blau- 
und Rosatönen gewinnen. 

Während seines zweiten Italienaufenthaltes 
1830/32 steigerte Bürkel den realistischen 
Charakter seiner Bildthemen bis zur Drastik. 
Die Farbe erhält einen porzellanartig glatten 
Schliff. Ab 1834/35 wird ein verschleiertes 
Blaugrau mit weichem Graubraun zum be- 
stimmenden Bildton. Ende der dreißiger 
Jahre hellt sich das Kolorit auf. Interessanter- 
weise schließt sich Bürkel in dieser Zeit einer 
Motivwahl der Romantiker an: Er malt eine 
Reihe von Friedhofsbildern, darunter verschie- 
dene Fassungen mit dem St.-Peters-Friedhof 
in Salzburg, den schon ı815 Carl Philipp 
Fohr, 1818 auch Ferdinand Olivier und Ernst 
Fries dargestellt haben. Es scheint, daß eine 
dritte Italienreise im Jahre 1837 Bürkels Be- 
mühungen um eine atmosphärische Malerei 
aktiviert hat. 

Ab 1840 setzen die malerisch und auch der 
Komposition nach »reifen« Gemälde Bürkels 
ein. Graphische Details und plastische Aus- 
arbeitung der Gestalten treten zugunsten der 
malerischen Wirkung zurück. Die Tonmalerei 
wird in diesem Stadium zuweilen von der 
Pleinairmalerei abgelöst. Allerdings breitet 


sich das Licht in diesen weichen, mit gold- 
gelbem Glanz überrieselten Bildern nicht 
gleichmäßig aus, sondern sammelt sich in be- 
stimmten Partien: auf einer Menschengruppe, 
auf dem Körper eines Tieres, und strahlt von 
hier aus punktuell zurück. Gegenüber den 
früheren Bildern werden die Einzelgestalten 


2 »Österia bei Rom«. 
Um 1850.Öl auf Leinwand. 
WERKEN 
Sammlung Georg Schäfer, 
Schweinfurt 


“Osteria near Rome”. 

C. 1850. Oil on canvas. 
57.5:83.5 cms. 

Georg Schäfer collection, 
Schweinfurt 


3 »Römische Szene beim 
Tempel der Vesta«. 1831. 
Öl auf Leinwand. 
SI.:TSF EM. 

Sammlung Georg Schäfer, 
Schweinfurt 

“Roman Scene by the Vesta 
Temple”. 1831. Oil on 
canvas. 58 :75.5 cms. 
Georg Schäfer collection, 
Schweinfurt 


in geschickt aufgebauten Einzelgruppen im 
Format kleiner. In einer Art Miniaturmalerei 
erhalten die Genreszenen höchste Lebendig- 
keit. 

Die vierte und letzte Italienreise Bürkels im 
Jahre 1854 bringt noch einmal eine stärkere 
Zuwendung zur Landschaftsmalerei mit sich. 


































































































































































































Farbkontraste stellen sich ein. Auf Aquarellen 
verzeichnet Bürkel exakt die Beleuchtungs- 
verhältnisse. Mitunter gibt er das Übereinan- 
derlasieren der Farben auf und geht dazu 
über, die Farbe unmittelbar aufzutragen und 
ohne weitere Überarbeitung stehenzulassen. 
Erst bei der Beobachtung dieser malerischen 
Entwicklung des Werkes von Bürkel entdeckt 
man — bei allem Gleichmaß und Gleichklang 
im Thematischen — das Schwingungsvermö- 
gen der Bürkelschen Malerei, vor allem auch 
die Verwandtschaft sowie die Unterschiede zu 
einer Gruppe von Malern, mit denen Bürkel 
befreundet war. Starken Einfluß hat der um 
zehn Jahre ältere Johann Adam Klein aus 
Nürnberg ausgeübt, der 1839 nach München 
kam. Frühe Landschaften von Johann Georg 
Haeselich lassen sich mit den frühen Land- 
schaftsbildern Bürkels vergleichen. Die Land- 
schafts- und Genremalerei eines Carl von 
Heideck korrespondiert ebenso mit ähnlichen 
Themen Bürkels, wie Wolken-Studien von 


Christian Friedrich Gille verwandten Arbeiten 
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Bürkels entsprechen. Zum Freundeskreis ge- 
hörten auch Joseph Cogels, Friedrich Gauer- 
mann, Eduard Schleich d. Ä. und Carl Spitz- 
weg, für den Bürkel, wie Siegfried Wichmann 
schon nachwies, ab und zu Figuren vorzeich- 
nete. Einer der wichtigsten Ratgeber Bürkels 
war der Dichter-Maler Adalbert Stifter, mit 
dem der Maler aus der Pfalz mehr als drei 
Jahrzehnte lang eng befreundet war und 
dem er die ersten gültigen Kritiken verdankt. 
Über die damals gegründeten Kunstvereine 
brachte es Bürkel zu einer ausgesprochenen 
Popularität. Zahlreiche Fälscher und Kopisten 
wurden die Nutznießer seiner Beliebtheit. In- 
folgedessen scheiden viele Gemälde aus, die 
nicht echt sind. Gereinigt von diesen Fäl- 
schungen und Kopien, stellt sich das Werk 
Bürkels als ein solider Bestandteil der deut- 
schen Malerei des 19. Jahrhunderts dar. Noch 
immer hat Emil Waldmann, ehemals Direk- 
tor der Kunsthalle Bremen, recht: Bürkels Bil- 
der seien aufgrund ihrer malerischen Gesamt- 


stimmung nach wie vor frisch und anziehend. 




































































4 »Römische Wasserleitung in 


der Campagne«. 1839. Öl auf 
Leinwand. 96: 132 cm. 
Sammlung der Stadt Pirmasens 


“Roman aquaduct in 

the Campagna”. 1839. Oil on 
canvas. 96.:132 cms. 
Collection of the town of 
Pirmasens 


Heinrich Bürkel 


_ 


Dorian rap sun. LFANSparente Gestaltung 


Der Stuttgarter Maler Walther Roggenkamp 
erhielt 1968 den Auftrag, den Gedichtband 
»See-Marken« des Nobelpreisträgers für Lite- 
ratur des Jahres 1960, Saint-John Perse, zu 
illustrieren. Die Einfühlung in dieses dichte- 
rische Werk gelang um so leichter, als Rog- 
genkamp um die gleiche Zeit Gelegenheit 
hatte, einige Wochen auf einer Insel der Lofo- 
ten in Abgeschiedenheit zu leben. Die Weite 
einer sich Iyrisch aussprechenden Meer-Erfah- 
rung korrespondierte mit der tatsächlichen 


»Von dem Meister der Gestirne und der Schiffahrt«. 1968. Steindruck 
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Der Maler 


Walther Koggenkamp 


Meer-Umgebung. Frage und Antwort gestal- 
teten sich zu subtilen Federzeichnungen, wel- 
che die See-Marken-Gedichte begleiten (er- 
schienen im Coron-Verlag, Zürich). Sie ent- 
halten verschwiegen, aber in gesammelter 
Form den Weg des werdenden Künstlers. 

Walther Roggenkamp ist 1926 in Ulm ge- 
boren. Die künstlerische Neigung erwacht 
früh. Er beginnt mit dem Studium der Ge- 
setze des Farbkreises. Besonders zog ihn seine 
Erscheinungsweise Schwärze 


äußerste an: 






Pan 
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und weißes Licht. Radierungen, Zeichnungen, 
Pflanzenfarbsinfonien entstehen — Studien 
in Kleinformat. 1959 erschließt sich ihm ein 
neues Material: Er arbeitet an Glasradierun- 
gen, die im Medium farbigen Glases die Ge- 
staltung in Helldunkeltönung verwirklichen. 
Diese Arbeiten wachsen ins Großformat: eine 
14 Meter lange dunkelblaue Glasfront mit 
Motiven aus Goethes »Märchen« und eine 
Darstellung der vier Elemente in goldgelbem 


Glas für das Eingangsportal der Hibernia- 
£ 8S] 


“Of the Master of Stars and Ships”. 1968. Lithography 
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Schule in Wanne-Eickel; eine 50 Quadrat- 
meter große, glaskünstlerisch gestaltete Ein- 
gangsfront der Voith-Lehrlingsbildungsstätte 
in Heidenheim; Glasfenster für Studenten- 
heime und dergleichen. Das an das Fenster 
anschließende Bauelement wird mehr und 
mehr einbezogen. Sgraffitos und großflächige 
Wandgestaltungen schließen sich an. Die am 
lichtdurchlässigen Material errungene Erfah- 
rung wird dabei aber nicht aufgegeben. 
Transparenzerlebnis am Stein soll geschaffen 
werden. Dieses tritt allein an einer künst- 
lerischen Gestaltung auf, die das Material 
befreit. Steinschnitte, z.B. zu den Götter- 
sagen der »Edda«, zeigen diesen Weg. Die Ge- 
staltung erwacht am Stein; sie ist aber dabei 
zugleich in ihrer Aussage für Dimensionen 
des Geistes durchlässig. Die brüchige Stein- 
struktur entläßt so ein dunkles Pathos wuch- 
tiger Gestalten. 

1965 — setzt der Künstler 
wieder an einem neuen Material an. Vom 


Im selben Jahr — 


härtesten kommend, ergreift er das zarteste: 
Wolle und Seide. Mit der Arbeit an den Ent- 
würfen zu Bildteppichen, von der Bildwebe- 
rin Hildegard Osten (Lübeck) ausgeführt, 
entwickelt sich ein Höhepunkt seines Schaf- 
fens. Roggenkamp bemerkt in den Gewebe- 
flächen, die aus dem reinen, edlen Material 
entstehen, eine Farbigkeit, die Eigenlicht er- 
scheinen läßt. Farbmischungen stimmen sich 
ein; sie können anders kaum so beschworen 
werden. Der edle Stoff hat die Fähigkeit, im 
künstlerischen Griff gleichsam »selbstlos« zu 
werden, seine dunkel-gebundene Materialität 
zu überwinden. Man wird an Mosaiken erin- 
nert. Diese Bildgestaltungen aus Edelsteinen 
und Gold üben einen Zauber aus, der in 
einer Inschrift im Mosaik des Oratorio di S. 


Andrea in Ravenna so ausgedrückt ist: » Aut 








lux hic nata est aut capta hic libera regnat.« 
Das Licht ist entweder hier geboren, oder 
aber als eingefangenes regiert es hier frei! 
Solche vielseitige Material-Erfahrung ver- 
sammelt sich in der Folge in den Illustratio- 
nen zu »See-Marken« von Saint-John Perse. 
Die Aufgabenstellung setzt strenge Grenzen 
hinsichtlich Format, Technik, Farbigkeit. Ge- 
meisterte Grenzen werden Schwellen: Spann- 
kraft vibriert in der Zucht der Gestaltung. 
Fläche und Zeichnung erringen Selbstlosig- 
keit für die Tätigkeit eines formbestimmen- 
den Kunstwillens. Die insofern mitgestalteten, 
aber unberührten weißen Binnen-Räume, an 
deren Säumen intensive künstlerische Aktion 
sichtbar wird, vermitteln das Transparenz- 
erlebnis. 

Die entscheidende Transparenz erfährt das 
künstlerische Werk Walther Roggenkamps 
durch die menschliche Dimension. Das 
Menschliche schafft Maßstäbe für die Begeh- 
barkeit des Kunstwerkes, im Sinne des Wor- 
tes von Paul Klee: »Im Kunstwerk sind Wege 
eingerichtet...«. Steigernde Stufen werden in 
Evolutionswegen erfahrbar; sie erwecken Bild- 
reihen, Serien — ein Merkmal des Roggen- 
kampschen CEuvre. Weltbedeutende Beweg- 
Gründe — »Motive« — hierfür erfährt Rog- 
genkamp an seherischen Texten wie der 
»Edda«, dem »Traumlied des Olav Ästeson«. 
Diese Texte werden nicht »illustriert«; sie wir- 
ken als erweckende Keimpunkte am Grunde 
des Stromes künstlerischer Arbeit; fruchtbar 
genug, den Künstler zur eigenen Sprache zu 
wandeln. So begleitet diese Bildgestaltungen 
nicht »literarische Erregung«. Vielmehr tritt 
der anklingende Inhalt zurück in die Aus- 
sagekraft eines Formwillens, der wiederum 
Transparenz für die Quellregionen schafft, 
welche die seherische Dichtung erweckten. 


































































































2 »Die Patrizierinnen auch sind 
auf den Straßen .. .« 
Aus dem Zyklus zu Saint-John 
Perse: »See-Marken«. 1968. 
Federzeichnung 


“The Patrician Ladies are also 
about in the Streets...” 

From the series for Saint-John 
Perse’s: “Sea Marches”. 1968. 


Pen and ink drawing 





Walther 
Roggenkan 


3 »In den Elementen«. Aus dem Zyklus 
»Das Traumlied von Olaf Ästeson«, sieben 
Bildteppiche (als Kunstmappe erschienen 
im Verlag Urachhaus, Stuttgart). 1967 — 1969. 
Wolle und Seide. 170 :170 cm. 
sewoben von Hildegard Osten, Lübeck) 


“In the Elements”. From the series 


“Olaf Ästeson’s Dream Song”, seven tapestries 


(published as art album by Verlag Urachhaus, 
Stuttgart). 1967 — 1969. Wool and silk. 
170 :170 cms. 


(Woven by Hildegard Osten, Lübec 
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Mit den 
Augen 
des 
Malers 


Wilhelm Trübner (1851-1917), einer der 
wichtigsten Vertreter der realistischen Male- 
rei im Deutschland des ı9. Jahrhunderts, hat 
zahlreiche Landschaftsbilder in all den Gegen- 
den gemalt, in denen er sich zeitweise auf- 
gehalten hat. Als gebürtiger Heidelberger 
malte er in seinen Jugendjahren eine ganze 
Serie vom Heidelberger Schloß und von des- 
sen Umgebung. Aus späteren Jahren stam- 
men Bilder aus Oberbayern, aus dem Schwarz- 
wald, aus Taunus und Odenwald. Ein Spät- 
werk ist das hier abgebildete Gemälde von 
dem Tor zum Stift Neuburg bei Heidelberg, 
das Trübner als Kindheitserinnerung im Jahre 
1913 geschaffen hat. Betrachtet man die Foto- 
grafie dieses Tores, mag dabei wohl die edle 
Form des Bauwerks an sich auffallen, im 
übrigen wirkt der Durchblick nüchtern und 
unromantisch. Klar und genau konstatiert das 
Foto die tatsächlichen Gegebenheiten, zeigt 
unbarmherzig die unschönen Anbauten und 
kann auch gar nichts anderes tun, als einen 
sachlichen Spiegel der Wirklichkeit zu liefern. 
Wie anders ist dagegen das Gemälde. Hier ist 
durch geschickte Lichtführung das schlichte 
Gemäuer farbig aufgehellt. Lichtes Grün 
schimmert durch die vergitterten Seitenpfört- 
chen, und das Graulila des Platzes vor dem 
Tor ist goldbesprenkelt mit abgefallenem 
herbstlichem Laub. Zufälligkeiten wie Licht- 
tupfen auf dem Mauerwerk oder Sonnen- 
strahlen auf den Blättern der Bäume konnte 
der Maler sorgfältig gegeneinander auswie- 
gen. So hat er bei aller realistischen Wieder- 
gabe ein harmonisches Gesamtbild geschaf- 
fen. Der Fotograf dagegen konnte nur die 
Wirklichkeit einfangen, wie sie ihm der 
Augenblick anbot, und mußte sich mit der 
Gunst oder Ungunst des momentanen Licht- 
einfalls abfinden. 


Von Anni Wagner 








Wilhelm Trübner (1851-1917). 


» Tor zum Stift Neuburg«. 1913. Öl. 


Mannheim, Städtische Kunsthalle 


Wilhelm Trübner (1851-1917). 
“Gate to the Convent of Neuburg”. 1913. 
Oil. Mannheim, Städtische Kunsthalle 





Antoine Wiertz 


Monstrum, Maler oder Scharlatan? 


Von Anni Wagner 


1 Selbstbildnis des Malers. Brüssel, Musee Wiertz 


Self-portrait of the painter. Brussels, Musee Wiertz 
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Für Kindlers fünfbändiges Lexikon der Ma- 
lerei existiert der Maler Antoine Wiertz über- 
haupt nicht. Und in Brüssel gibt es hinwie- 
derum ein eigenes Museum Wiertz, das noch 
zu Lebzeiten des Malers vom Staat für ihn 
errichtet wurde und das nur seine Werke ent- 
hält. In Belgien war Wiertz seinerzeit ein be- 
rühmter Mann, versiert in den verschieden- 
sten schönen Künsten, er malte, modellierte, 
war als Schriftsteller und Journalist tätig und 
beherrschte mehrere Instrumente. Aber über 
die Grenzen seines Geburtslandes hinaus ist 
sein Ruhm niemals gedrungen. Wiertz war 
ein maßloser Mensch — maßlos in seinem 
künstlerischen Wollen, in seinem Ehrgeiz und 
in seiner Phantasie, maßlos selbst im Format 
seiner Bilder, die geradezu gigantische Meter- 
zahlen aufweisen. Wiertz war besessen von 
der Gier nach Ruhm. »La gloire« bedeutete 
ihm alles. Er wollte das Werk von Peter Paul 
Rubens fortsetzen, wollte ihn nicht nur errei- 
chen, sondern überflügeln. Als er zum ersten 
Mal in Italien die Fresken Michelangelos und 
Raffaels erblickte, faßte er sofort den Ent- 
schluß, auch jene hinter sich zu lassen und 
noch Bedeutenderes zu leisten. »Ich will mich 
mit Rubens und Michelangelo messen«, er- 
klärte er selber. Aber es war nicht allein der 
unbezähmbare Hang zur Berühmtheit, der 
ihn nicht los ließ, er wollte darüber hinaus 
die Menschheit belehren und ihr mit drastisch 
gemalten Darstellungen ein Menetekel ent- 
gegenhalten. In der Wahl seiner Themen, die 
ihm zu diesem Zweck dienen sollten, schreck- 
te er aber auch vor gar nichts zurück. Da gibt 
es abgeschlagene Köpfe, lebendig Begrabene, 
jammernde Witwen und Waisen, brennende 
Kinderwiegen nebst verzweifelten Müttern 
und Selbstmörder — eine makabre Liste 
schauerlicher Gemälde. 

Wer war nun eigentlich dieser Antoine Wiertz ? 
Und wo kam er her? Zwei Biographen be- 
richten über ihn, sein Freund Dr. Watteau 
und ein Journalist, der ihn verehrte. Aber sie 
schreiben voll Enthusiasmus und liefern bom- 
bastische, wenig brauchbare Schilderungen. 
Man muß schon auf die Briefe von Wiertz 
und auf zeitgenössische Zeitschriftenaufsätze 
und Essays zurückgreifen, um sich ein unge- 
fähres Bild von ihm zu machen. 

Wiertz wurde ı806 in Dinant an der Maas 
als Sohn eines unbemittelten Schneiders ge- 
boren. Von seinen Jugendjahren weiß man so 
gut wie nichts. Als er ı5 Jahre alt war, ver- 
schaffte ihm ein vermögender Gönner aus 
Dinant ein Stipendium, womit er die Akade- 
mie in Antwerpen besuchen konnte. Hier 
lebte er einsam in einer Mansarde und galt 
bei seinen Mitschülern als seltsam und ver- 
schroben. Schon in diesen Anfängerjahren 
stand es für Wiertz fest, daß er das Werk von 
Peter Paul Rubens fortsetzen müsse. Mit un- 
geheurem Fleiß bereitete er sich hierfür vor. 


Er hatte ein festes Programm und wollte »Ge- 














2 »Stilleben mit Totenkopf «. 
Brüssel, Musee Wiertz ä ” 











































































































“Still-life with Skull”. 
Brussels, Musee Wiertz 
































































































































3 »La belle Rosine«. 
Brüssel, Musee Wiertz 


“La belle Rosine”. 
Brussels, Musee Wiertz 








































































































4»Die Roman-Leserin«. 
Brüssel, Musee Wiertz 
“The Novel Reader”. 
Brussels, Musee Wiertz 
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mälde malen um des Ruhmes, und Porträts 
malen um des täglichen Unterhaltes willen«. 
1828 bewarb er sich erstmalig um den Rom- 
preis und bekam ihn 1832. Nun konnte er 
nach Italien ziehen und die großen Meister 
studieren. Die berühmten Heldensagen der 
griechischen Antike hatten es ihm angetan. 
Im Jahre 1835 begann er sein erstes Riesen- 
gemälde von 8,52 m Länge und 5,20 m Höhe, 
das den Kampf der homerischen Helden um 
die Leiche des Patroklus darstellt, ein Bild, 
das wie ein Gemisch von Einflüssen Michel- 
angelos und des Rubens wirkt. Zwar wurde 
es in Rom sehr bestaunt, fand aber auf Aus- 
stellungen in Paris oder daheim in Belgien 
keinen besonderen Anklang. Wiertz kehrte 
nach Belgien zurück und ließ sich in Lüttich 
nieder, lebte überaus dürftig und war weiter- 
hin von der Idee besessen, sich einen Namen 
zu machen. Er setzte es durch, daß man ihm 
eine ehemalige Kirche zur Verfügung stellte, 
und hier spannte er gleich eine noch riesigere 
Leinwand auf, auf die er »Die Empörung der 
Hölle gegen den Himmel« malte. Nach dem 
Tod seiner Mutter ging Wiertz nach Brüssel, 
malte in einer stillgelegten Fabrik weitere 
Riesengemälde, die mit der Zeit Aufsehen 
erregten. Um leben zu können, malte Wiertz 
Porträts, in Eile hingeworfen, von ihm selbst 
mißachtet. Endlich erfüllte sich sein heißester 
Wunsch: Der Staat bewilligte ihm die Kosten 
für den Bau eines großen Ateliers, das in den 
Jahren 1850-1853 nach seinen Angaben 
nach dem Vorbild eines antiken Tempels er- 
richtet wurde. Hier wurden zunächst seine 
vollendeten Riesengemälde untergebracht. 
Durch eine letztwillige Verfügung ging die- 
ser Bau nach seinem Tode in den Besitz des 
belgischen Staates über und wurde das Mu- 
seum Wiertz, das einen Überblick über die 


gesamte Tätigkeit des Künstlers — von eini- 
gen Ausnahmen abgesehen — bietet. Die 













































































großen Gemälde zeigen fast alle die Tendenz, 
neue Ideen zu symbolisieren und irgendwel- 
che Gedankengänge bildlich zu fassen. Die 
kleinformatigen Bilder haben meist einen 
lehrhaften Inhalt. Wiertz griff in ihnen medi- 
zinische, soziale oder philosophische Probleme 
auf, die gerade en vogue waren, und stellte 
sie mehr oder weniger drastisch dar. Ehrgeiz 
verzehrte ihn bis zuletzt. Er starb 1865. Sein 
Freund Dr. Watteau berichtet von Wiertz’ 
letzten Stunden, wie jener auf dem Totenbett 
nach Farbe und Palette verlangte: »Oh was 
das für ein Bild werden wird! Ich will über 
Raphael siegen !« 

Richard Muther sagt in seinem Buch über die 
belgische Malerei des 19. Jahrhunderts über 
Wiertz: »Wiertz glaubte, den gigantischen 
Eindruck, den er anstrebte, am sichersten da- 
durch erreichen zu können, daß er das For- 
mat ins Kolossale steigerte. Welterschütternde 
Gedanken will er aussprechen, in monumen- 
talen Bildern die ganze Ethik eines neuen 
Weltalters niederlegen. Und dazu reichte sein 
Können nicht aus. Daß die Voraussetzung für 
jede Kunst, die Gedanken aussprechen will, 
doch die künstlerische Form bleibt, ließ er 
außer acht.« Muther schreibt allerdings auch, 
wie die Maler in der ersten Hälfte des ı9. Jahr- 
hunderts blind für das Leben der Gegenwart 
waren und sich oftmals als Epigonen von 
Teniers oder Greuze betätigten. »Da — plötz- 
lich ein Szenenwechsel...., ein Meister tritt 
auf, in dessen Werk der Geist der neuen 
Zeit donnernd und dröhnend mit furchtbarem 
Getöse explodiert; ein Künstler, der seinen 
Pinsel zur Waffe macht, mit der er für das 
Volk kämpft, in dessen Bildern alle Sphinx- 
fragen, die das Jahrhundert aufwarf, sich als 
Riesenprobleme spiegeln: Antoine Wiertz be- 
tritt den Schauplatz ...« So erschien dieser 
Maler im kunsthistorischen Urteil von 1909. 
Tempora mutantur... 
























































































































































































































































































































































































































































Antoine Wiertz 


5 » Verfrühtes Begräbnis«. 
1854. 
Brüssel, Musee Wiertz 
“Premature Burial”. 


1854. 
Brussels, Musee Wiertz 


Meister der Graphik [.&on Maillet 


Von Anton Saıler 


Die Radierfolge, die hier vereint ist, kündet 
von Erinnerungen, Stimmungen und Augen- 
blickseindrücken des Künstlers. Er hat dunkle 
Jahre hinter sich. In Frankfurt am Main im 


1 »Fischerkneipe an der Cöte d’Azur«. Radierung “Fishermen’s Pub on the Cöte d’Azur”. Etching Jahre 1902 geboren, 1930 in der Meisterklasse 
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Leon Maillet 


von Max Beckmann und Träger des Goethe- 
Preises, verließ er Deutschland 1935. In 
Frankreich bei Kriegsausbruch interniert, 
1942 aus einem fahrenden Deportationszug 
geflohen und jahrelang versteckt, begann 
Maillet ab 1949 ein neues bildnerisches Schaf- 
fen. 1964 baute er sich in Verscio im Tessin 
ein Haus, und dort ist er auch seßhaft gewor- 
den. 

Es ist nicht nur die Vergangenheit, die er mit 
seinem graphischen Werk beschwört — etwa 
mit dem Blatt »Im Versteck« und einem an- 
deren mit dem Titel »Was steht hinter dem 
Vorhang? Meine eigenen Schuhe«. Dies ist 
ein merkwürdiges Dokument, das auf einem 
halluzinanten Erlebnis Maillets beruht: Da- 
mals, als er auf der Flucht irgendwo unter- 
kroch, sah er in seinem Versteck plötzlich 
Schuhe unter einem armseligen Vorhang, und 
der Herzschlag setzte ihm aus — war er doch 
der Meinung, daß hinter dem Tuch ein Hä- 


2 »Der Hund«. Radierung 
3 »Zerbrochener Spiegel«. Radierung 


2 “The Dog”. Etching 
3 “Broken Mirror”. Etching 
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Leon Maillet 


4 »Kopflos«. Radierung 

5 »/ın Versteck«. Radierung 
4 “Headless”. Etching 

5 “/n Hiding”. Etching 





scher auf ihn lauerte. Unvergessen bleibt ihm 
der Augenblick, da er diese Schuhe als seine 
eigenen erkannte... 

Man muß von solchen Ängsten wissen, um 
ihre graphischen Beschwörungen voll zu wür- 
digen, bleibt doch Maillet selber völlig im 
Hintergrund, Furcht und Entsetzen ins All- 
gemeingültige rückend. So wird das Blatt 
»Kopflos« zum Gleichnis und die Vision »Am 
Galgen« zur zeitlosen Dramatik, die bis in die 
Grausamkeiten des z3ojährigen Krieges hin- 
überreicht. 

Die Poesie der Verlorenheit spricht uns mit 
dem »Zerbrochenen Spiegel« an, und auf 
dem Blatt »Fischerkneipe an der Cöte d’Azur« 
gelingt es Maillet, das Erlebnis eines kurzen 
glücklichen Augenblicks festzuhalten. Gesich- 
ter blicken aneinander vorbei, jeder ist seinen 
eigenen Träumen hingegeben. Fischerkähne, 


von Menschen gebaut und dem menschlichen 
Herdentrieb folgend, schieben sich am Quai 


zusammen. Die Luft schmeckt nach Meerwas- 
ser, mit einem Hauch von Absinth dazwi- 
schen — ein empfindsamer Reisender hat ein 
Stückchen Welt zusammengefaßt und es zu- 
gleich verlarvt, die Poesie Mallarmes errei- 
chend. Unverkennbar bleibt das Dichterische 
in Leon Maillet, erstaunlich aber auch seine 
Fähigkeit, sich in einer Form mitzuteilen, die 
sogar flüchtige Impressionen noch zu Symbo- 
len werden läßt. 

Die Hingabe an alles, was ihn bewegt, wird 
auch in der Technik seiner Radierungen deut- 
lich. Kraftvoll gräbt sich die Nadel in die 
Platte, dann wieder tastet sie sich an sche- 
menhaften Konturen entlang. Nervöse Struk- 
turen finden sich zu skandierenden Grautönen 
zusammengerafft, und wenn es gilt, Dunkel- 


heiten zu geben, dann werden diese zur aus- 
weglosen Fläche oder zu unheilvoller Nacht. 
Wie schon gesagt: ein Poet der Griffelkunst 
macht offenbar, was ihn bewegt. 





Leon Maillet 





6 »Am Galgen«. Radierung 6 “The Gallows”. Etching 

7 »Was steht hinter dem Vorhang? Meine eigenen Schuhe«. 7 “What’s behind the curtain? My own shoes”. 
Radierung Etching 

8 »Einsamkeit«. Radierung 8 “Loneliness”. Etching 
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kın fünffach gesattelter Bungalow 


1 In die Außenfront eingegliedert 
ein großer Terrassenplatz mit Kamin 


A big terrace-area with fireplace 


is incorporated into front of house 



















































































































































































Landhaus in Essen-Bredeney 


Architekt: 
Walter Brune, Düsseldorf 


Das Haus liegt auf einem nach Süden stark 
abfallenden Gelände. Von den Wohnräumen 
hat man einen herrlichen Ausblick auf ein 
nahgelegenes Waldstück, Felder und Wiesen. 
Es ist ein Bungalow, der sich dem Gelände 
weitgehend anpaßt. Von der Straße her kann 
das Haus ebenerdig betreten werden. Nach 
oben in den Schlafteil führen einige Stufen, 
während die Hauptwohnräume, Küche und 
das Eßzimmer sich auf dem Eingangsniveau 
befinden. Vom Wohnraum in den Garten 
sind wiederum einige Differenzstufen ange- 
ordnet. Das Haus hat zwei Schlafbereiche; 
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Ein fünffach gesattelter Bungalow 


sie umschließen einen Innenhof, der einen 
intimen Bereich des Gartens darstellt. Es ist 
ein windstiller Platz, in dem sich die Sonnen- 
strahlen fangen und der von Geräuschen der 
Umwelt völlig abgeschlossen ist. Ein Teil des 
Innenhofes ist überdacht, so daß dadurch 
auch ein schattiges Plätzchen entsteht. Das 
Schwimmbad ist von hier direkt zugänglich. 
Einer der Schlafbereiche ist für Eltern und 
Kinder, der andere enthält ein Gästezimmer, 
Mädchenzimmer und eine Einliegerwohnung. 
Neben der Küche ist ein Wäschewirtschafts- 
raum miteinem anschließenden Trockenraum, 
der wiederum Verbindung zu einer Terrasse 
hat, die vorwiegend zum Wäschetrocknen vor- 
gesehen ist. 

An den großen Wohnraum schließt auf der 
einen Seite eine freie Sonnenterrasse an. Auf 
der anderen Seite, in Verbindung mit dem 
Eßzimmer, liegt eine dreiseitig geschützte Ter- 
rasse mit einem Außenkamin, die sich als 
besonders wohnliches Plätzchen im Sommer 
anbietet und auch an ungünstigen Witte- 
rungstagen noch benutzt werden kann. Man 
kommt dadurch in den Genuß, sich trotzdem 
im Freien, verbunden mit dem Garten, auf- 
halten zu können. 

Das Gebäude hat eine leichte Satteldachkon- 
struktion. Diese ist hauptsächlich deshalb ent- 
standen, weil ein Ortsstatut ein Pfannendach 
vorschrieb. Das Pfannendach ließ sich jedoch 
mit der Idee eines Bungalows schlecht ver- 
einen, da bei der Tiefe des Hauses ein sehr 
hoher, leerer Dachraum entstanden wäre. Die 
kleinen Satteldächer geben eine interessante 
Struktur und dem Haus dadurch eine beson- 
ders eigenwillige Note. Unter den Pfannen 
befindet sich eine Betondecke, die auch im 
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Diele 
Wohnraum 
Studio 
Eßraum 
Anrichte 
Küche 
Ibstellraum 
Fahrer 
Trockenraum 
Wasch-Bügel-Raum 


Schlafraum 


Mädchen 
Kammer 
Trockenplatz 
Loggia 

Herr 


Dame 








Sohn 

Tochter 

Bad 

Dusche 
Massage 
Schwimmhalle 
Innenhof 


Terrasse 


Vestibule 
Living-room 
Studio 
Dining-room 
Service 
Kitchen 
Lumber-room 
Driver 












































Drying room 
Laundry 
Bedroom 

Vaid’s room 
Closet 
Drying-ground 
Loggia 

Study 

Boudoir 

Son’s room 
Daughter’s room 
Bath-room 
Shower 
Massage 
Swimming-hall 
Interior Court 
Terrace 
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Innenraum größtenteils offen sichtbar ist. 


Die Konstruktion des Hauses besteht aus 
Sichtbeton, der ungestrichen blieb und auch 
im Innenraum ohne Behandlung in die 
Raumgestaltung einbezogen wurde. Die Aus- 
fachung des Betonskeletts besteht außen aus 
weißen Kalksteinziegeln und innen aus nor- 
malen gespachtelten Gipsdielen. Durch die 
Skelettkonstruktion des Gebäudes war es 
nicht erforderlich, den durch die Hanglage 
entstehenden Sockelteil des Hauses in ge- 


schlossenen Bauteilen auszuführen, sondern 


Ein fünffach gesattelter Bungalow 


3 Blick vom Eßzimmer zur Außenkaminterrasse 


View looking from dining-room to outside fire- 


place and terrace 


























































































































































































































































































































































































































1 
[e\] 
© 











hier konnten die Stützen frei bis auf den ge- 
wachsenen Boden heruntergeführt werden. 
Soweit das Erdreich dadurch überdacht ist, 
wurde in der Hangebene eine grobe Kiesfül- 
lung eingebracht. Die Fenster bestehen aus 
Aluminium; der Fußboden größtenteils aus 
Teppich. Einzelne Felder im Innenhof und 
am Eingang sowie auch einige Wandfelder 
an den Terrassen wurden mit am Niederrhein 
gefertigten bunten keramischen Steinen ver- 
kleidet. Über dem Eingang befindet sich eine 


Witterungsschutzplatte, die unten mit einem 




























































































Das 


Außenmaterial des Hauses wurde so gewählt, 


farbigen Glasmosaik ausgelegt ist. 
daß sich ein Anstrich für alle Zeit erübrigt. 
Der gesamte Grundriß wurde großzügig und 
weiträumig angelegt. Er bietet durch seine 
einkombinierten Lebensbereiche ein ungestör- 
tes Erleben des Hauses, auch bei einer größe- 
ren Anzahl von Personen. Durch die Innen- 
höfe und verschiedenen Terrassen ist ein opti- 
males Haus- und Gartenerlebnis gewährlei- 
stet. Das Haus bietet Plätze an, die einen 
Bewohner in die Atmosphäre südlicher Län- 
























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































der, auch bei unserer härteren Witterung, ver- 
setzen. Jeder Sonnenstrahl kann eingefangen 
und ausgenutzt werden. Trotz der steilen 
Hanglage ist der Grundriß des Hauses mit 
dem Garten völlig integriert. Im Gegensatz 
zum intimen Innenhof wirkt die große Son- 
nenterrasse wie das Sonnendeck eines Ozean- 
schiffes. Trotzdem ist das Haus zur Straße 
hin bewußt schlicht und einfach gehalten, 
fast sogar ungewöhnlich trist. Dieses war kein 
Zufall, sondern ein bewußtes Anliegen der 
Gestaltung. Deshalb handelt es sich hier nicht 





























































































































































































































































































































































































































































































































um ein Gebäude mit einer »schönen Fassade«, 
sondern um ein Haus, welches von innen 
heraus erlebt werden muß. Von dieser Per- 
spektive aus gesehen, läßt es jedoch keinen 
Wunsch mehr offen. 

Das Haus gehört zu den eigenwilligen Schöp- 
fungen moderner Architektur. Es ist ein Ver- 
such, den Lebensbedürfnissen neuzeitlicher 
Menschen zu entsprechen: es ist konstruktiv, 
praktisch, wohnlich und leistet damit einen 
entscheidenden Beitrag zu einer zukunfts- 


weisenden Gestaltung menschlichen Wohnens. 


4 Flur und Garderobe 


Corridor and coat-nook 


5 Teil des Innenhofs mit Blick auf die Schlaf- 


zimmerfenster 


Part of inner court with view of bedroom windows 









































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Wollen Sie Goldhamster spielen? Oder sich 
wie ein Eichhörnchen im Nest fühlen? Viel- 
leicht eine Dünenlandschaft in Polstern bauen ? 
Das alles und vieles andere läßt sich heute 
machen — dank dem Einfallsreichtum mo- 
derner Möbeldesigner.» Möbel«? Vom Konven- 


tionellen wird oft weit abgerückt. Vieles davon 
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hat sich »verbraucht« — durch zu häufige 
Wiederholung, durch einen Schematismus des 
Auftretens während einiger Generationen. 
Das Lebensgefühl wandelt sich, und wenn 
wir heute von den Philosophen als »unbe- 
haust« bezeichnet werden — was für den 
inneren Menschen durchaus gilt —, so drückt 























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Kurioses 
Wohnen 


Von Wulf Westphal 


1 Sessel-Ei aus Kunststoff. Gesehen auf dem 
»Scandinavian furniture fair« in Kopenhagen 
Plastic egg chair. As seen at the “Scandinavian 
[urniture fair”, Copenhagen 


sich dies selbstverständlich auch äußerlich in 
unserer Wohnumgebung aus. Der moderne 
Nomade will sich rekeln und strecken, sich in 
der Höhle verkriechen, will zwanglos sitzen, 
beinebaumelnd oder in Lagerfeuerhöhe, will 
katzenbehaglich auf dem Teppich liegen. So 
wird die »Höhle« künstlich geschaffen — als 
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2 Der Sofakreis » Roulette«. Entwurf P. J. Wainio. 
Hersteller: Vilka OY, Nastola, Finnland 

3 Ein Sessel zum Schlittenfahren (auf dem Teppich!). 
Atelier »entwurf + konstruktion schempp«, 
Onstmettingen/ Württ. 


2 Sofa circle “Roulette”. Design: P.J. Wainio. 
Manufacturer: Vilka OY, Nastola, Finland 

3 Sledging with a chair (on the carpet!). 
Studio: “entwurf + konstruktion schempp”, 
Onstmettingen/ Württ. 














































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Sessel-Bi, wird das Liegen auf Fels und Sand 
und Geäst simuliert — mit Schaukelliege, 
Schaumstoffrollen und Sitz- und Liegerad, 
wird der Kreis ums Lagerfeuer imitiert — als 
Sofakreis. 

Nicht allein 


seelenentblätternd, 





Kurios: kuri hintergründig, 





Sehnsüchte entlarvend, 






























































6 Das »Sitz- und Liegerad«, drehbar auf einem Sockel. 
Gesehen auf dem »Scandinavian furniture fair« in Kopenhagen 


“Sitting-and-Lounging-W heel” revolving upon a pedestal. 


As seen at the 
4 Ein »Möbel« zum 
Sichfläzen im Garten. 
öntwurf A. Fasterholt. 
Hersteller: Tischlermeister 
F. Christensen und 
W. Larsen, Kopenhagen 


A piece of furniture 

Jor lounging in gardens. 
Design: A. Fasterholt. 
Manufacturer: 

F. Christensen and 
W.Larsen, cabinet- 


makers, Copenhagen 


5 An der Wand befestigte 
Segeltuchstühle. 
Entwurf P.O. Schonning, 


Kopenhagen 


Canvas chairs attached 
to wall. Design: 
P.O.Schonning, 


Copenhagen 


Atavistisches durchscheinen lassend — Frei- 
heit des Wilden vor dem Hintergrund der 
vielen Zwänge moderner Kultur und Zivili- 
sation, die als subtilere Zwänge auftreten 
denn die physischen früherer Zeiten. Wenig- 
stens zu Hause wollen wir die Maschine ab- 
stellen und einmal »Kreatur« sein. 






















































































Scandinavian furniture fair”, Copenhagen 


7 »Liegelandschaften« aus Schaumstoffrollen 
und Polsterhockern. Atelier »entwurf 
+ konstruktion schempp«, Onstmettingen/Württ. 


“Lounging-landscapes” formed of rolls and 
upholstered stools of foamed material. 
Studio: “entwurf + konstruktion schempp”, 
Onstmettingen/Württ. 





































































































































































































Die 14. Deutsche Kunst- und Antiquitätenmesse in 
München im Zeichen der Messedezentralisierung 


Von Klaus-Hartmut Olbricht 
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1 »Tara«. Nepal, ei 
17. Jahrhundert. Bronze. .. 











Höhe 68 cm. En 
Antiquitäten = 

L. Bretschneider, München 

“Tara”. Nepal, 


17th century. Bronze. 
Height: 68 cms. 

























































































































































































































































































































































































































































































Antiquitäten 
L. Bretschneider, Munich 
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2 Branntweinschale 
von Meister Peter Nicolaus Meyer. 
Otterndorf, um 1765. Silber. 
Antiquitäten Hans H. Mischell, Köln 


Liquor Bowl 

by Master Peter Nicolaus Meyer. 
Otterndorf, c. 1765. Silver. 

Antiquitäten Hans H. Mischell, Cologne 





























































































































































































































3 Große Platte. Delft, 17or. 
Fayence. Durchmesser 35,5 cm. 
Antiquaire F.K. A. Huelsmann, Hamburg 


Big Platter. Delft, 1701. 
Fayence. d: 35.5 cms. 
Antiquaire F.K. A. Huelsmann, Hamburg 













































































4 Kupfergetriebenes und 


versilbertes Weinkühlbecken. 
Deutsch, um 1720. 
Antiquaire F.K. A. Huelsmann, Hamburg 


Wine-cooler. 

Copper, chased and silver-plated. 
German, c. 1720. 

Antiquaire F.K. A. Huelsmann, Hamburg 
























































Die Kunststadt München hat ihr 
Antiquitätenmesse-Monopol in diesem Jahr 
verloren. Die ı. Kunst- und Antiquitäten- 
messe in Hannover, die sich im Frühjahr 
als eine erfolgreiche Veranstaltung auf dem 
Kunstmarkt einführen konnte, hat sich 
mit einem modernen, beispielhaften 
Konzept hinsichtlich der Organisationsform 
und der Messestruktur behauptet. Als 
wirtschaftlicher Träger zeichnete eine 
Messegesellschaft verantwortlich, die Aus- 
wahl der Händler sowie die Überwachung 
des Messegeschehens besorgte ein Messe- 
ausschuß. Veranstalter in Hannover 

waren die drei norddeutschen Verbände 
der Kunst- und Antiquitätenhändler. 
Dagegen ist der Bayerische Kunst- und 
Antiquitätenhändlerverband als alleiniger 
Ausrichter der Münchner Kunstmesse 

vom Verband der deutschen Kunst- und 
Antiquitätenhändler, der Dachorganisation 
der Kunstfirmen, beauftragt worden. 
Sowohl wirtschaftlich wie messegestalterisch 
kommt der bayerische Verband auf. Nach 
dem Organisationsprinzip von Hannover 
wird die Düsseldorfer Kunst- und Anti- 
quitätenmesse, die im Frühjahr 1970 zum 
erstenmal stattfinden wird, arbeiten. 
Öffnet sich der »pluralistische« Großkunst- 
markt Münchens (in diesem Jahr werden 
sich 129 Händler im Haus der Kunst 
versammeln) auch einem Publikum mit 
bescheideneren Sammlerwünschen, 

so war das Messeprogramm von Hannover 
allein auf die gehobeneren Ansprüche 
abgestellt. Alle ausgestellten Gegenstände 
mußten dem im umstrittenen Mehrwert- 
steuergesetz definierten Begriff des 
»Sammlungsstückes« entsprechen. Die 
Messeleitung in München wird diese 
zweifelhafte Definition nicht als Messe- 
propaganda verwenden. Dafür wirbt sie 





mit einem auf Wunsch des Kunden auszu- 
stellenden und vom Händler zu unter- 
zeichnenden Echtheitszertifikat, das dem 
Käufer die Sicherheit gibt, ein qualifiziertes 
Werk erstanden zu haben. Mit dieser 
Garantie glaubt man sich auch dem unseriö- 
sen Kunsthandel widersetzen zu können. 
Die 14. Deutsche Kunst- und Antiquitäten- 
messe in München wird sich als Messe 

im Umbruch bei der zunehmenden Messe- 
marktexpansion ihre Marktanteile nur 

mit einem beeindruckenden Waren- 
angebot sichern können. Ein Appell an 
einzelne Händler, ihre Messeobjekte 
qualitätsbewußter als bisher auszusuchen, 























































































































































































































































































































5 Kaffeekanne. Silber, innen vergoldet. Kassel, 
um 1765. Meister Isaac Beaucair. Höhe 26 cm. 
Antiquitäten Hans H.Mischell, Köln 


Coffeepot. Silver, inside gilded. Kassel, c. 1765. 
Master Isaac Beaucair. Height: 26 cms. 
Antiquitäten Hans H.Mischell, Cologne 





ist auf Grund der Erfahrung der letzt- 
jährigen Messe nun vonnöten geworden. 
Einem für die Münchner Messe erforder- 
lichen modernen Management, das sich 

an marktwirtschaftlichen Erfordernissen zu 
orientieren hat und aktuellen Geschmacks- 
neigungen in der Einrichtungskultur 

auch Beachtung schenken sollte, um damit 
pädagoeisch stilbildend wirksam zu werden, 
kann ein Erfolg nicht versagt bleiben. 
Sicher wird es immer schwieriger werden, 
bei dem knappen Marktangebot von soliden 
oder museumswürdigen Antiquitäten eine 
Messe abzuhalten, deren Gesamteindruck 
von einer vorzüglichen Qualität der 
ausgestellten Güter bestimmt sein soll. 
Antiquitäten als Wirtschaftsmittel von zum 
Teil erheblichem Wert begegneten auch in 
diesem Jahr einer immer stärker werdenden 
Nachfrage. Vor allem findet das Ein- 
richtungsmöbel seine konsumtive Verwen- 
dung. Die auf allen Kunstgebieten spürbar 
erhöhte Nachfrage führte bei relativer 
Angebotsknappheit zum Teil zu erheblichen 
Preissteigerungen. Oft bestimmen auch 
irrationale Entscheidungen, die auf 
subjektiven Liebhaberentscheidungen oder 
ästhetischen Maßstäben beruhen, den 
einzelnen Marktwert. Aus diesen und zum 
Teil psychologisch bedingten Gründen 
kann es also keine Festpreise für Werke 
alter und moderner Kunst geben. 

Wenn am Abend des 6. November die bis 
einschließlich ı7. November dauernde 
Deutsche Kunst- und Antiquitätenmesse 
zum 14. Mal feierlich eröffnet wird, dann 
bieten sich dem Besucher in einem weit- 
gespannten Angebot Objekte des Kunst- 
handels aus allen Gebieten dar. 

Über den Verlauf der Messe werden wir 

in unserer Zeitschrift ausführlich noch 

zu berichten haben. 
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6 Philipp Ferdinand de Hamilton (1664— 1750). 
Ein Gemälde von zweien. 
Leinwand, 131,5: 169,5 cm. 
Kunsthandlung J. Böhler, München 

7 Kommode, deutsch. Schleswig-Holstein, 
Mitte 18. Jahrhundert. Weiß gefaßt, 
Schnitzereien und gravierte Ornamente 
in originaler Silberfassung. 
Antiquitäten Fischer-Böhler, München 

8 »Parklandschaft mit Figuren«. 
Tapisserie der Manufaktur Lille, 
frühes 18. Jahrhundert. 310: 195 cm. 
Antiquitäten Bernheimer, München 

9 Damenschreibtisch. Frankreich, um 1750. 
Rosenholz. Kunsthaus City, Hamburg 

10 Jakob Cornelisz varı Oostsanen 
(um 1470 bis 1533). »Männerbildnis«. 
43,7: 
München 


31 cm. Kunsthandel X. Scheidwimmer, 


11 Louis-XV-Pendüle. Frankreich, um 1750. 
Bronze, feuervergoldet, mit Blumeneinlagen 
aus gefärbtem Horn. Galerie Almas, München 
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10 


11 


Philipp Ferdinand de Hamilton (1664-1750). 
One picture of a pair. 

Canvas, 131.5 :169.5 cms. 

Kunsthandlung J. Böhler, Munich 

Chest of drawers. German. Sleswick-Holstein, 
middle of 18th century. White; 

carving and engraved ornaments in original 
silver mounting. Antiquitäten Fischer-Böhler, 
Munich 

“Park Landscape with Figures”. 

Tapestry of the Lille Manufactory. 

sarly 18th century. 310: 195 cms. 
Antiquitäten Bernheimer, Munich 

Ladies’ desk. France, c. 1750. Rosewood. 
Kunsthaus City, Hamburg 

Jakob Cornelisz var Oostsanen 

(c. 1470-1533). 

“Portrait of a Man”. 43.7 :31 cms. 
Kunsthandel X. Scheidwimmer, Munich 

Louis XV chimney clock. France, c. 1750. 
Bronze, fire-gilded with flower inserts of dyed horn. 
Galerie Almas, Munich 
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12 Blaker (Paar). 
Aus norddeutschem Schloßbesitz, 
Ende 18. Jahrhundert. 
Messing, getrieben. 
Antiquitäten E.J. Kratz, Hamburg 
13 Venezianischer Prunkschirm, 18. Jahrhundert. 
Farbiger Brokat. 
Antiquitäten H.M. Ritter, München 
14 Schäfer und Schäferin. Modelle von Kändler. 
15 Meißen, um 1750. 
Antiquitäten Dr. H.G. Bunke, München 


12 Blaker (one of a pair). 
From a North German palace, 
late 18th century. Chased br 


Antiquitäten E. J. Kratz, Hamburg 


13 Venetian umbrella for state occasions. 
18th century. Coloured brocade. Antiquitäten 
H.M. Ritter, Munich 

14 Shepherd and Shepherdess. Models by 

15 Kändler. Meissen, c. 1750. Antiquitäten 


Dr. H.G. Bunke, Munich 


















































16 Edmond Lachenal. Vase mit Bandhenkeln. 
Steinzeug, ockerfarben, graubraun und ziegel- 
rot mit grauen Flecken glasiert. 1904. 
Höhe 31 cm. Antiquitäten Dr. Heuser & Co., 
— Hamburg 
Pa 3 17 »Brettspieler« (Teniers-Szene). Tapisserie der 
o Manufaktur Lille, um 1700. 260 : 153 cm. 
Kunsthandlung A. & L.Bodenheim, Berlin 

















% 18 Bildnis eines römischen Kaisers. Flavisch, 
2 1. Jahrhundert n. Chr. Antiken H. Herzer, 
‘ München 





16 Edmond Lachenal. Vase with ribbon handles. 





Stoneware, ochre-coloured, gray-brown and 
brick-red glazing with gray spots. 1904. 
Height: 31 cms. Antiquitäten Dr. Heuser & Co., 
Hamburg 

17 “Backgammon Player” (Teniers scene). 
Tapestry of the Lille Manufactory. ©. 1700. 
260 :153 cms. Kunsthandlung A.d& L. Boden- 





heim, Berlin 
18 Portrait of a Roman emperor. Flavian, 
st century A. D. Antiken H.Herzer, Munich 





18 
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Marc Chagall. »Le poete a la fenetre«. Farbige 
Lithographie. Graph. Kabinett K. Vonderbank, 
Frankfurt 

Erste gestochene Ansicht vom Schloß Nymphen- 
burg. Aus » Triumphus virtutum in funere 
CaroliVII...«. München, 1745. Antiquariat 

H. Hugendubel, München 

Aristide Maillol (1861 — 1944). Illustration zu 
Vergils »Eclogen«. Aus » Maillol— Vergilius, 

Die Eclogen«. Gedruckt von Harry Graf Kessler, 
Cranachpresse, Weimar, 1926. Eines von acht 
Exemplaren auf Pergament in Originalbütten- 
umschlag und Pergamentkassette. 
Kunstantiquariat D. Wölfle, München 

Willem de Klerk (1800 — 1876). 
»Sommerlandschaft«. Öl auf Leinwand, 55:71 cm. 
Galerie G. Paffrath, Düsseldorf 

Pablo Picasso. » Maler und Modell«. Aquatinta. 
1964/65. Galerie Schöninger, München 


Marc Chagall. “Le poete a la fenetre”. Coloured 
litho. Graph. Kabinett K. Vonderbank, Frankfort 
First engraved view of Nymphenburg Palace. 
From “ Triumphus virtutum in funere 

Caroli VIT...”. Munich, 1745. Antiquariat 

H. Hugendubel, Munich 

Aristide Maillol (1861 — 1944). Illustration for 
Vergil’s “Eclogues”. From “Maillol— Vergilius, 
Die Eclogen”. Printed by Harry Graf Kessler, 
Cranach Press, Weimar, 1926. One of altogether 
eight impressions on parchment in original 
vat-paper jacket and parchment box. 
Kunstantiquariat D. Wölfle, Munich 

Willem de Klerk (1800 — 1876). 

“Summer Landscape”. Oil on canvas, 55:71 cms. 
Galerie G. Paffrath, Düsseldorf 

Pablo Picasso. “Painter and Model”. 


Aquatint. 1964/65. Galerie Schöninger, Munich 





jsepansion 
der Gimpel-Galerie 
von London 


Nachdem die englische Firma Gimpel Fils bereits 
vor einigen Jahren in Zürich eine Filiale eröffnet 
hatte, um den europäischen Kontinent zu erobern, 
hat sie jetzt auch an New Yorks Madison Avenue 
(79. Str.) in den schönen Galerieräumen Fuß ge- 
faßt, die der aus Lübeck stammende Antiquitäten- 
händler Julius Carlebach bis zu seinem Tode inne- 
hatte. Sie steht unter der Leitung der Brüder Rene 
und Charles Gimpel zusammen mit dem jungen 
Amerikaner Max Weitzenhoffer, der die Findlay- 
Galerie verließ, um als Teilhaber in das neue 
Unternehmen einzusteigen. 

Die Gimpels sind Kunsthändler in der dritten 
Generation. Großvater Ernest stammte aus dem 
Elsaß. 1889 begründete er in Paris einen Kunst- 
handel zusammen mit seinem Landsmann Nathan 
Wildenstein. Im gleichen Jahr kauften sie bei 
Colnaghi in London für 10 000 F Watteaus »R6ve 
du poete«, den sie später für 150000F an den 
Sammler David-Weill verkauften. 1902 eröffnete 
Gimpel eine Filiale in New York, wo er 1907 starb. 


Sein Sohn Rene Gimpel (Jg. 1881) übernahm die 
Firma und hatte vorwiegend amerikanische Mil- 
lionäre als Kunden für seine Antiquitäten und 
Werke alter Meister. Er heiratete Joseph Duveens 
jüngste Schwester. Zusammen bildeten sie ein 
Monopol, das zu jener Zeit den Kunstmarkt be- 
herrschte. Von 1912 bis 1959 führte er ein Tage- 
buch, das 19653 unter dem Titel » Journal d’un 
collectionneur« erschien. Nach der Besetzung 
Frankreichs tauchte Rene Gimpel 1940 in der 
Resistance unter, wurde erst von der Vichy-Regie- 
rung verhaftet und dann von den Deutschen ver- 
schleppt. Nach fünf verschiedenen Konzentrations- 
lagern starb er am ı. Januar 1945 im Hospital des 
Lagers Neuengamme, »nur noch ein Schatten sei- 
ner selbst«. 

Seine Söhne Charles und Peter tauchten eben- 
falls unter. Charles (Jg. 1913) sprang von Eng- 
land aus über dem besetzten Gebiet ab, wurde 
geschnappt und bis zum Ende des Krieges in den 
Lagern Buchenwald und Auschwitz interniert. 
Peter (Jg. 1915) wurde englischer Soldat und hat 
als Hauptmann das Verhör des Reichsfeldmar- 
schalls Göring geleitet. Als dieser sich über sein 
schlechtes Quartier beklagte: »Ich bin doch ein 
General«, entschuldigte sich Hauptmann Gimpel: 
»Wir waren auf einen so hohen Besuch nicht vor- 
bereitet.« 





HUGO RUEF 


Gegr. 1844 
8 München 2, Gabelsbergerstr. 28 
Telefon 522750 





KUNSTAUKTIONEN 


Gemälde — Skulpturen — Teppiche 
Antiquitäten — antike Möbel 








Antike Kunst des indisch-chinesischen 
Kulturkreises 


Asiatica Georg L. Hartl 


8 München 27 
Trogerstraße 25 — beim Friedensengel 
Telefon: 451078 





De eg 
GALERIE G. PAFFRATH 


gegr. 1867 


Düsseldorf - Königsallee 46 - Tel. 326405 
Wechselausstellungen — Kataloge 











ANTIQUITÄTEN 
MÜNCHEN 22 MAXIMILIANSTR.15 TEL. 222310 











Alte Gobelins | Orient-Teppiche 
des 15. bis 18. Jahrh. des 17. bis 20. Jahrh. 


A.& L.BODENHEIM 
1 Berlin 30, Budapester Str. 40-44 
(an der Gedächtniskirche), Tel. 131691 
4 Düsseldorf, Prinz-Georg-Str. 15, Tel. 492126 
L Gobelinausstellung 





GRAPHIK 
HANDZEICHNUNGEN 


Seit 1826 bei 
C.G. BOERNER - DÜSSELDORF 


Kasernenstr. 13 (reich illustrierte Lagerlisten) 








NEUHEIT! 


Unser 
KONTURENSTRAHLER 


beleuchtet Gemälde und Kunstwerke inner- 
halb ihrer Umrisse. Auf jedes Objekt ein- 
stellbar, zwei Objekte zur Auswahl. 
Bitte neuen Katalog mit weiteren Spezial- 
leuchten anfordern. 
KLEELUX-Spezialleuchten, 405 Mönchen- 
gladbach, Brunnenstraße 188, Telefon 20681 








1946 eröffneten die Brüder Gimpel unter dem 
Namen »Gimpel Fils« einen Kunsthandel in Lon- 
don. 

Die Eröffnungsausstellung der neuen amerikani- 
schen Filiale besteht ausschließlich aus Leihgaben 
von Kunstwerken, die durch sie im Laufe von 
zwei Jahrzehnten nach Amerika verkauft wurden. 
Selbst ihr Kundenkreis zu 
80 Prozent aus Amerikanern, darunter viele Film- 


in London bestand 


stars und Autoren. Die Auswahl der Bilder ist 
recht konservativ. Man findet hier weder Pop 
noch Industrieabfälle, die zu Kunstwerken zusam- 
mengeschweißt wurden. Monet, Renoir, Berthe 
Morisot, Braque und Picasso sind die alten Mei- 
ster. Von den 46 Künstlern, die mit 89 Werken ver- 
treten sind, stammen ı3 aus dem vorigen Jahr- 
hundert. ı2 englische Künstler bilden das Haupt- 
kontingent, von denen Henry Moore, Ben Nichol- 
son und Barbara Hepworth die bekanntesten sind. 
Deutschland ist mit sieben Künstlern vertreten, 
von denen Otmar Alt (Jg. 1940) der jüngste und 
Joseph Albers (Jg. 1888) der älteste ist. 

Die Schau zeigt keine ausgesprochene Linie, um- 
faßt vielerlei, um vielen etwas zu bieten. Die 
Qualität der Kunstwerke ist meist hervorragend, 
aber das ist nicht genügend, um auf dem schwie- 
rigen Markt in Amerika einen anhaltenden Ein- 


druck zu machen. Fritz Neugass 





Nächste Auktion: 
25. — 28. November 1969 


Besichtigung ab 17.November 





Barockkopien 
hochwert. Madonnen, Engerl, Engelsköpfe. Preis- 
wert. Angebote verlangen! Kiener, D-8228 Frei- 
lassing, Postfach 428. 





Die neue Reihe exklusiver großer Bildbände 


für das kultivierte, zeitgemäße Wohnen 


Wohnen heute 


240 Seiten, 28x 28 cm, mit über 300 teils farbigen Aufnah- 
men modern gestalteter Innenräume DM 48.— 


Rustikales Wohnen 


228 Seiten, 23x28 cm, mit 224 teils farbigen Großauf- 
nahmen gekonnt rustikal eingerichteter Innenräume 
DM 48.— 


Modernes Wohnen 
mit alten Dingen 


252 Seiten, 23x 28 cm, Halbleder, mit 220 teils farbigen 
Großaufnahmen von noblen, mit antiken Möbeln und 
Gegenständen eingerichteten Innenräumen DM 68.— 


Gastlichkeit heute 


Ein umfassender, lehrreicher Geschenkband, der auf über 
150 teils farbigen Aufnahmen alle Fragen einer modernen 
Gastlichkeit demonstriert, 184 Seiten, 21x30 cm DM 39.80 


Dr. Wolfgang Schwarze Verlag 
56 Wuppertal-Barmen 


Xl/ıı 


BERICHTE. Fortsetzung von Seite X1/8 





unfthaus «ity 


L. SUDE 
ANTIQUITATEN 


2HAMBURG 36 - GÄANSEMARKT 28 
MESSE-KOJE 112/113 - 1. STOCK 











SZ 0 stillen 


4 Düsseldorf 


Postfach 7206, Bismarckstr. 41/45, Tel. 52 92 80 











DR.HEUSERK& CO. 


KUNSTHANDEL 


2 HAMBURG 13 :- OBERSTRASSE 80 
TELEFON (0411) 442537 
MESSESTAND 75 











LUDWIG BRETSCHNEIDER 


Kunst aus 


Asien Afrika Südsee Amerika 


8 München 27 : Possartstraße 6/I - Telefon 44.5292 








und Perlen auf dem Pfauenschweif deuten bereits die Farb- 
strahlungen späterer Jahre an. Lichtkegel und eine geradezu 
kristallinische Ausgeglichenheit finden sich in »L’interieur au 
billot« von 1907. Der späte O&zanne ist in etlichen Landschafts- 
bildern und besonders in »Le pain« (1907) spürbar. Teile dieses 
Bildes muten kubistisch an vor dem offiziellen Kubismus. 

Larionov starb im Mai 1964, mehr oder weniger vergessen, in 
einer Art Notquartier in Fontenay-aux-Roses. Nun erhebt sich 


der Ruhm seines Lebens erneut. Wolfgang Saure 


Holland 


AMSTERDAM 





BRembrandt- Ausstellung 1669/1969 

im Rijksmuseum 

Wie das Wiedererscheinen des Sirius oder des Sternbilds der 
Isis mit den segenspendenden Tränen erwarten die Museums- 
direktionen in den Niederlanden die Wiederkehr der Rem- 
brandt-Jahre. Kurz vor der Jahrhundertwende kamen sie auf; 
vorher war Rembrandt noch kein Mythus, kein Gestirn und da- 
mit auch keine Geldinvestition. 

1969 ist wieder ein Rembrandt-Jahr: Der große Meister ver- 
schied am 6. Oktober 1669, in großer Armut, nur im Beisein 
seiner Tochter Cornelia, einsam und verlassen. Saskia war im 
Monat der Vollendung der »Nachtwache« einer Krankheit er- 
legen, Hendrickje Stoffels in den Tagen, als der Meister die 
» Verschwörung des Claudius Civilis« beendete, Titus, der Sohn, 


den er so oft und zuletzt in dessen 19. Lebensjahr malte, ein Jahr 


vor des Malers Ableben. 


Rembrandt. 
Alexander der Große. 
1655. 

Öl auf Leinwand 





Das Rembrandt-Jahr ı969 hatte mit einem großen Schrecken 
begonnen, als Professor Horst Gerson, Groningen, seine neue 
Liste authentischer Rembrandts bekannt machte; von den 600 
Rembrandt zugeschriebenen Werken der bekannten Bre- 
diusschen Aufzählung hatte er 150 gestrichen und zu Werken 
von Rembrandts Schülern erklärt. Ist deswegen die Rembrandt- 
Ausstellung auf so wenige Gemälde beschränkt worden? Nur 





Galerie Almas 


Kunst und Antiquitäten 





Antike Einrichtung des 18. Jahrhunderts 


München, Wittelsbacherplatz 6 (Eingang Brienner Str.) 
Kunst- und Antiquitätenmesse, Haus der Kunst, 


Messe-Koje 20, Telefon 28 17 57 








XI/ı2 


2ı Werke und nur 120 Zeichnungen zählt der schöne Katalog 
auf, doch dafür können die Besucher zusätzlich die »Nacht- 
wache« besuchen und sich an den übrigen Rembrandts des 
Rijksmuseums ergötzen. 

Unter den diesmal ausgestellten Werken fesselt zweifellos des 
Meisters letztes, im Todesjahr gemaltes Selbstbildnis die allge- 
meine Aufmerksamkeit (1669, Mauritshuis, Den Haag). Dann 
folgt das »Opfer Abrahams«, ein Werk, das Katharina II. von 
Rußland aus der Wallis-Collection erwarb und das noch nie- 
mals außerhalb Rußlands ausgestellt wurde. Ferner finden wir 
u.a. ein »Porträt von Titus« (1654, Norton-Stiftung, Los An- 


€ 

geles), »Bathseba« (1654, Louvre, Paris), »Pallas Athene« (1655. 
Sammlung Gulbenkian, Lissabon), »Großes Selbstbildnis« (1662, 
Kunsthistorisches Museum, Wien), »Die Badende« (1654, Natio- 
nal Gallery, London), »Aristoteles« (1655. Metropolitan-Mu- 
seum, New York). Unter den Zeichnungen, die mit den Gemäl- 
den die neuen Säle des Rijksmuseums füllen, befinden sich 
solche aus den Londoner und Pariser Sammlungen und aus dem 
Kupferstichkabinett in Berlin. Maria Penkala 


NACHRICHTEN 


DÜSSELDORF. In der Düsseldorfer Kunsthalle fand vom 
50. September bis zum ı2. Oktober 1969 zum zweiten Male 
die internationale Vorschau auf die Kunst in den Galerien der 
Avantgarde statt. An Prospekt 69 nahmen ı7 Galerien mit 
36 Künstlern aus ı0 Ländern teil. Zusätzlich hatte das Aus- 
wahlkomitee ı0 Künstler eingeladen, die außerhalb des Pro- 
gramms der Galerien ausstellten. Es erschien eine 56 Seiten 


starke Katalogzeitung, die kostenlos abgegeben wurde. 


KÖLN. Die Bibliothek des Schnütgen-Museums besitzt zur 
wissenschaftlichen Dokumentation der Geschichte der Buch- 
malerei eine stattliche Zahl wertvoller Handschriften in Fak- 
simile-Wiedergaben. 

Eine Ausstellung im Schnütgen-Museum zeigt vom 1. Septem- 
ber an eine Auswahl dieser Bücher. Sie soll den Betrachter an- 
hand von Beispielen in die Buchmalerei von der Spätantike bis 
zum ı2. Jahrhundert einführen. K-i-K 


KÖLN. Kurz vor Abschluß der Untersuchungen der römischen 
Schichten und Baureste am Dom (Südseite) fanden die Aus- 
gräber bis in einzelne Farbnuancen hinein ausgezeichnet er- 
haltene Wandmalereien, die in das 2. nachchristliche Jahrhun- 


dert datiert werden können. K-i-K 


LONDON. Amerikanische Gesandte in Großbritannien sind in 
den letzten Jahrzehnten stets berühmt für ihren Reichtum und 
Besitz gewesen. Die Impressionistensammlung Whitney ist eine 
der bedeutendsten Privatsammlungen ihrer Art. Nun ist Wal- 
ter H. Annenberg, auch Zeitungsmagnat, neuer Gesandter in 
London, und zum Antritt seiner Londoner Tätigkeit zeigte die 
Tate Gallery als Leihausstellung 32 Werke hauptsächlich der 
Impressionisten, darunter Gemälde von Bonnard, Cezanne, 
Corot, Degas, Gauguin, Monet, Picasso und van Gogh. 

Die neue London Arts Gallery in der Bond Street, die erst vor 
wenigen Monaten unter großer Aufmachung eröffnet wurde, 
zeigt Collagen von Max Ernst und Graphik von Toulouse- 
Lautrec. 


LONDON. Werke des amerikanischen Strukturisten Charles 
Biederman aus den Jahren 1936— 1969 wurden in der Hay- 
ward Gallery gezeigt. Eingeleitet wurde die Ausstellung von 
Jan van der Marck, Direktor des Museum of Contemporary 
Art in Chicago. — Gleichzeitig zeigt das Londoner Museum 
volkstümliche Gemälde aus Haiti. 


HAUSWEDELL 


1. Wertvolle Bücher u. Autographen: 26./27. Nov. 


AUKTIONEN 


2. Außereuropäische Kunst: 29. Nov. 


IN HAMBURG 


Kataloge je DM 8.— Anfang November 











E.J.KRATZ 


ANTIQUITÄTEN 


2 HAMBURG 55 : DOCKENHUDENERSTR.25 
MESSE-KOJE 29 (GALERIE) 








Alte Kunst« 27. bis 29. November 


Lempertz- 5 
506 » Außereuropäische Kunst« 


Auktionen r. und 2. Dezember 


507 »Pharmaziehistorische Sammlung« 


Ilerbst 3. Dezember 
1969 508 »Moderne Kunst « 
HAI 


4. und 5. Dezember 


Vorbesichtigung ab 20. November 
Kataloge (505: DM 15,—, 506: DM 8,—, 
507: DM 5,—, 508: DM ı10,—) 


auf Anforderung 


5Köln, Neumarkt 3, Tel.(0221) 210251 











GALERIE GERDA BASSENGE 


Auktion 4.—8. November 1969 


Alte und Moderne Kunst 


Bücher, Autographen, 
Antiquitäten, Ostasiatica 
Kunstkatalog DM 10, — 


Buchkatalog DM 8, — 


ı BERLIN 35 - Grunewald, Erdenerstr. 5a 
Tel. (03 11) 886 1952 * Telegr. GALBAS 
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Hans H. Mischell 


ANTIQUITÄTEN 





5 KÖLN - KOMÖDIENSTRASSE 44 


aber 


MESSESTAND 65 





ANTIKEN 


H. HERZER&CO. 
8 MÜNCHEN 22 . ST.-ANNA-STR. 12 


TELEFON 297730 











E 
- I, 
Meran, MH Pe: 

ANTIQUITÄTEN - 8 MÜNCHEN 2 - PRANNERSTRASSE 5 


zeigt auf der Messe Antiquitäten, 
Gebrauchs- und Ziersilber, 17. und 18. Jahrhundert 














Erscheinungsweise 1.12./1.3./1.6./1.9. 








Xl/14 


Kunst + Unterricht 


die Zeitschrift für alle Bereiche der ästhetischen Erziehung, 


Erscheinungsweise vierteljährlich, pro Heft DM 4,—, Jahresabonnement DM 16,— 
(für Schulen, Lehrer, Studenten, Schüler: zum Vorzugspreis von DM 10,— im Jahr) 


BEI FRIEDRICH IN VELBER — Friedrich Verlag, 3001 Velber/Hannover 


Bei Annely Juda kleinere Skulpturen von Moore, Giacometti, 
Laurens und anderen. In der Royal Academy als Hauptaus- 
stellung des Jahres Französische Malerei in diesem Jahrhundert. 


MW.P.J: 


MADRID. Die spanische Hauptstadt hat in diesem Jahr Grund. 
einen besonderen Gedenktag zu feiern, der Kunstfreunde in der 
ganzen Welt interessieren wird. Am 19. November 1819 wurde 
das Prado-Museum eröffnet, das sehr bald seinen Ruhm als 
eine der ältesten und größten Kunstgalerien der Welt begrün- 
den konnte. Zum Jubiläum des ı50Jährigen Bestehens wurde 
eine Ausstellung in den Räumen des Museums eröffnet, die 
Werke zeigt. die in den letzten Jahren erworben wurden. PST 


AUKTIONEN 


KÖLN. Kunsthaus am Museum: 41. Kunstauktion, Exotica, ost- 
asiatische Kunst, griechische und römische Gläser, Keramiken 


und Steinarbeiten (3./6. November). 


AUSSTELLUNGEN 


AMSTERDAM. Rijksmuseum: Rembrandt zum 3500. Todestag 
(bis 30. November). 


BADEN-BADEN. Staatliche Kunsthalle: Ausstellung der Ge- 
sellschaft der Freunde junger Kunst (bis Ende November). — 
Das Porträt in der deutschen Malerei zwischen 1918 und 1939: 
Max Beckmann, Lovis Corinth, Otto Dix und Oskar Kokoschka. 
Gemälde, Zeichnungen (bis Ende Dezember). 

BASEL. Museum für Völkerkunde: Plastik aus dem schwarzen 
Afrika (bis März 1970). 

BERLIN. Akademie der Künste: Alexander Camaro (bis 50. No- 
vember). 

Galerie Poll: Peter Benkert (bis Ende Dezember). 

BIBERACH.  Braith-Mali-Museum: Jahresschau Biberacher 
Künstler (bis 16. November). — Josef Hasenmaile, Plastiken 
(25. November bis 14. Dezember). 

BIELEFELD. Kunsthalle/Richard-Kaselowsky-Haus: Gaudier 
Brzeska, Plastik, Gemälde. Zeichnungen (2. November bis 
135. Dezember). 

BOCHUM. Städtische Kunstgalerie: Profile IX — Niederlän- 
dische Kunst heute (bis 50. November). — Ostendorf (29. No- 


vember bis Anfang Januar 1970). 











BREMEN. Kunsthalle: Kunst aus unserer Zeit, Sammlung 
Wolf und Christa Hermann (bis 25. November). 

Galerie Widmann: Heribert Losert, Malerei, Bildteppiche, Gra- 
phik (bis ı. Dezember). 

Paula-Becker-Modersohn-Haus: Ewald Matare, Gedächtnisaus- 
stellung; Verkaufsausstellune, Ölbilder, Aquarelle, Zeichnungen 
(bis 31. Dezember). 


BREMERHAVEN. 


des Kunstvereins 1966-1969 (2. November bis 23. November). 


Kunstverein/Kunsthalle: Neuerwerbungen 


BRÜSSEL. Königliches Museum der schönen Künste: Pieter 


Brueghel zum 400. Todestag (bis 16. November). 


DARMSTADT. Kunsthalle: Jean Robert Ipousteguy, Kunst- 
preisträger der Stadt Darmstadt 1968 (bis 23. November). 
Mathildenhöhe: Jubiläumsausstellung zum 50Jjährigen Bestehen 
der »Neuen Darmstädter Sezession« (mit einer Sonderausstel- 
lung Curt Stenvert) (bis 15. November). 


DÜSSELDORF. Altes Haus an der Bilker Straße: Jagddarstel- 
lungen in ausgewählten englischen Stichen (bis 30. November). 
Galerie Vömel: Heinz Trökes (15. November bis Ende Dezem- 
ber). 

Künstler-Verein »Malkasten«: Radierungen der Maler und Bild- 
hauer (bis 16. November). — »Das kleine Format«, 7. Jahres- 
ausstellung der Maler und Bildhauer, Malerei, Graphik, Pla- 


stik (18. November bis 31. Dezember). 


DUISBURG. Wilhelm-Lehmbruck-Museum: Duisburger Sezes- 
sion (bis 9. November). — Hans Jürgen Breuste, Materialbilder, 
Objekte (23. November bis 2. Januar 1970). 

Galerie Atlantis: Angeletti, Ölbilder; Aldino Moja, Plastiken 
(4. November bis 2. Dezember). 


ESSEN. Galerie Schaumann: 2ı Künstler aus Japan, moderne 


japanische Farbholzschnitte (bis 15. November). 


FRIEDRICHSHAFEN. Städtisches Bodensee-Museum: Andre 
Ficus, Ölbilder, Graphik, Aquarelle (bis 9. November). — Kunst- 
Privatbesitz (22. November bis 


werke aus Friedrichshafener 


ı1. Januar 1970). 


GENUA. Palazzo Bianco: Genueser Maler in Genua im 17. und 
ı8. Jahrhundert (bis 30. November). 


HAMBURG. Altonaer Museum: Wilhelm Laage, das graphische 
Werk (bis 25. November). 

Galerie für zeitgenössische Kunst: Ithell Colquhoun, Collagen 
(bis 24. November). — Paul Lake, Ölbilder (26. November bis 
23. Dezember). 

Kunstverein: Ernst Wilhelm Nay, Gemälde, Aquarelle und 
Zeichnungen (bis 16. November). 


Alle trinken Kaffee Hag 


9 Jung und alt. Sir 


Jäger, Segler, Golfer, Diplomaten 
Schützen, Tenniscracks, Reiter, 
Tanz-Asse. 


Alle, die gern und viel 
gesund genießen. 









zn GALERIE SCHÖNINGER 
seit 1895 München 2, Am Odeonsplatz, Tel. 55 43 21 
GEMÄLDE DES ı9. UND 20. JAHRHUNDERTS 
ALTE UND NEUE GRAPHIK — PLASTIKEN 


KUNST- UND ANTIQUITÄTENMESSE STAND 62 


TEL. 22 22 95 








Bücher und Graphik 
des 15. bis 20. Jahrhunderts 


Wertvolle Bücher und Graphik 
Alte Drucke : Geschichte : Kunst : Bibliographie 
Bayern und München in Wort und Bild 


R. Wölfle, 8 München 13, 
Amalienstraße 65, Telefon 283626 








POTT-BESTECKE UND -TISCHGERÄTE 
FÜR FESTLICHKEIT UND ALLE TAGE 


Besteckfabrik C. Hugo Pott 
5650 Solingen, Ritterstraße 28 


Es lohnt sich!g gEs lohnt sich! 


‚Preise stark herabgesetzt Preise stark herabgesetzt 
-—>= für Schreibmaschinen aus für Schreibmaschinen aus 
> Vorführung und Retouren, Vorführung und Retouren, 
otzdem Garantie u. Umtausch- trotzdem Garantie u. Umtausch- 
cht. Kleinste Raten. Fordern recht. Kleinste Raten. Fordern 
Sie Gratiskatalog 724 R Sie Gratiskatalog 794 R 


I B 
— 
no THEL:NHR NO THEL:: ann 


34 GÖTTINGEN, Postfach 60) 34 GOTTINGEN, Postfach 601 






























Xl/ı5 


MAL- UND ZEICHNENSCHULE »DIE FORM« 


Bildende Kunst, Zeichnen und Malen in jeder Anwendung. Freie Malerei. Graphik. Vorbereitung für die Akade- 
mie. Ausbildung von Fachlehrern für Zeichnen an der Volksschule. Vorbereitung für Graphische Kunstonstalten. Kurse 
für Berufstätige (Ferienkurs Juli mit Sept.). Londschaftskurse. Studien im Tierpark. Semesterbeg.: 1.10., 1.4., 15.7. 
Eintritt jederzeit. Gegr. 1925. Leitung Hein König, 8 München 23b, Leopoldstr. 61. Postfach 204, Telefon 3493.44 


HAMELN. Kunstkreis: Neuer Schmuck deutscher Gold- und 
Silberschmiede der Gesellschaft für Goldschmiedekunst (bis 
16. November). — Feininger, Klee, Macke, Marc, Müller, aus 
der Sammlung Sprengel (22.November bis 21. Dezember). 


HANNOVER. Kestner-Gesellschaft e.V.: Alex Colville, Bilder; 
Graham Sutherland, »Bestiarum«, Lithographien; Friedrich 
Meckseper, Radierungen (20. November bis ı0. Januar 1970). 


HEILBRONN. Kunstverein: Hinterglasmalerei der Alpenlän- 
der (bis 16. November). 


KÖLN. Wallraf-Richartz-Museum: Graphik der sechziger Jahre, 
Sammlung Ludwig (bis 31. Dezember). 

Museum für Östasiatische Kunst: Kunst der Tokugawa-Zeit, 
japanische Werke des ı7. und ı9. Jahrhunderts (bis 6. Januar 
1970). 

Gemälde-Galerie Abels: Niederländische Maler des ı9. Jahrhun- 
derts, Gemälde, Aquarelle (bis 31. Dezember). 

Galerie Baukunst: Surrealismus in Europa — phantastische 
und visionäre Bereiche, 50 Künstler mit je 5 Arbeiten (bis 
29. November). 

Galerie Boisseree: J. E. Ridinger, Die edle Jagdbarkeit, Origi- 
nalkupferstiche (bis 29. November). 

LEIPZIG. Museum der bildenden Künste/Kabinett: Handzeich- 
nungen der DDR, Neuerwerbungen der Graphischen Sammlung 
(bis 22. November). — Rembrandt und sein Kreis, Handzeich- 
nungen zum 500. Geburtstag (25. November bis 5. Januar 1970). 





Graphisches Kabinett 


KARLVONDERBAN 


Moderne deutsche 
und ausländische Graphik 





Frankfurt am Main 
Goethestraße 11 





Stand 52 
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LUDWIGSBURG. Galerie Voelter: Friedrich Schünemann, 
künstlerische Batiken (bis 5. November). — Rasso Rothacker, 
Ölbilder, Graphiken, Plastik (7. November bis 3. Dezember). 


MANNHEIM. Städtische Kunsthalle: Karl Otto Götz, Gemälde, 
Graphik (bis 30. November). 


MECHELEN. Kulturzentrum Bürgermeister A. Spinoy: Der 
Fauvismus in der europäischen Kunst (bis 16. November). 


MÜNCHEN. Haus der Kunst: »Ikonen« 13.— 19. Jahrhundert 
(bis 4. Januar 1970). 

Neue Pinakothek/Neue Staatsgalerie: Albert Weisgerber, Bilder 
aus den Depotbeständen; Malerei und Plastik der 60er Jahre: 
Antes, Dumler, Fruhtrunk, Jochims, Lausen, Prantl, Weil- 
Heller, Wittenborn, Wunderlich (bis Ende Dezember). 

Galerie am Abend: Edmund Kieselbach, Ölmassebilder (bis An- 
fang Dezember). 

Galerie Franke: Erich Heckel und Karl Schmidt-Rottluff, Aqua- 
relle (bis 8. November). — Reinhard Drenkhahn, Ölbilder; Wer- 
ner Gilles (9. November bis 6. Dezember). 

Ausstellungsraum Grohmann: Peter Halfar, Collagen: Kinder- 
bilder (4. November bis 23. Dezember). 

Galerie Interkunst: Hans Holland, Gemälde (17. November bis 
15. Dezember). 

Galerie Klihm: Ernst Ludwig Kirchner, Aquarelle, Zeichnun- 
gen, Radierungen (bis 14. November). 

Galerie Seifert-Binder: ıo Künstler aus Bordeaux (bis 7. No- 
vember). 

Berufsverband Bildender Künstler: Weihnachtsausstellung 
(14. November bis 11. Januar 1970). 


NÜRNBERG. Kunsthalle: Edvard Munch, Graphik (bis 9. No- 
vember). — Graham Sutherland, Druckgraphik (bis 4. Januar 
1970). 

Künstlerhaus: Chandigarh, Fotodokumentation der Bauten von 
Le Corbusier (bis 9. November). 


OFFENBACH. Kunstkabinett Behr & Trefz: Bernd Rosenheim. 
Objekte, Graphik (bis 22. November). — Weihnachtsausstellung 
von ı0 bisher ausgestellten Künstlern (27. November bis 31. De- 
zember). 


OLDENBURG. Kunstverein: Kurt Kranz (2. November bis 5. De- 
zember). 

Galerie Groh: Gruppenausstellung, Bilder, Graphik, Objekte 
(bis 50. November). 


REUTLINGEN. Spendhaus: Herbstausstellung der Hans-Tho- 
ma-Gesellschaft (bis 9. November). — Gemalte Briefe und Kar- 
ten deutscher Künstler (bis 16. November). — Kollektivausstel- 
lung der Künstlergemeinschaft »Die Reutlinger« (23. November 
bis 14. Dezember). 

Studio-Galerie der Hans-Thoma-Gesellschaft: Deutsche Zeichner 
des 20. Jahrhunderts, u.a. Corinth, Corvin, Nolde (bis 9. No- 
vember). 


SALZBURG. Galerie Welz: Norbert Drexel, Aquarelle, Graphik 
(5. November bis 30. November). 


STOCKHOLM. Kunstgalerie Blanche: Greta Gerell, »Zeitlose 
Dinge«, Bilder (8. November bis 25. November). 


STUTTGART. Rathaus. Maximilian Hüttisch, Gemälde, Gra- 
phik (12. November bis 28. November). 

Galerie der Stadt Stuttgart: Peter Grau, graphische Zyklen 
(5. November bis 23. November). — Walter Rabe, graphische 
Zyklen (26. November bis 14. Dezember). 


ULM. Museum: Telemaque (2. November bis 50. November). 
— Max Beckmann, graphische Hauptwerke (2. November bis 
7. Dezember). 


UTRECHT. Centraal Museum: Niederländische Plastik ‘64 bis 
‘69 (bis 16. November). 

WIESBADEN. Städtisches Museum: Erich Buchholz, Malerei, 
Plastik, Architektur (bis 25. November). 

Vassauischer Kunstverein: Wiener Schule (bis 30. November). 
WÜRZBURG. Dauthendeysaal/Falkenhaus: Tatjana Batizkaja, 
Malerei, Graphik (bis 23. November). 


ZÜRICH. Galerie Huber: A. Pomodoro, Skulpturen, Schmuck, 
Bilder (bis Ende Januar 1970). 


BUCHBESPRECHUNGEN 


DRAWINGS BY MICHELANGELO. Ausgewählt von Maria 
Vittoria Brugnoli. 90 Seiten, 60 Abbildungen. Paperback. Preis 
1,75 Dollar. New York 1969. Dover Publications Inc. 

DRAWINGS BY TINTORETTO. 
Delogu. 75 Seiten, 32 Abbildungen. Paperback. Preis 1,50 Dol- 


lusgewählt von Giuseppe 


lar. New York 1969. Dover Publications Inc. 

DRAWINGS BY CANALETTO. Ausgewählt von Vittorio Ma- 
schini. 86 Seiten, 72 Abbildungen. Paperback. Preis 1,75 Dollar. 
New York 1969. Dover Publications Inc. 


Die 60 Michelangelo-Zeichnungen umfassen ausschließlich fi- 


gürliche Darstellungen. Auf frühe Studien nach Giotto, Masac- 


cio und antiken Statuen — wahrscheinlich aus der Zeit, da 
Michelangelo bei Ghirlandaio lernte — folgen Detailskizzen 


zu verschiedenen Gemälden und den Fresken in der Sixtinischen 
Kapelle. Den Beschluß der Sammlung bildet eine Madonna mit 
Kind, die allgemein als eine der letzten, wenn nicht überhaupt 
die letzte Arbeit des Künstlers angesehen wird. 


Der Venezianer Tintoretto hat sein Leben lang gezeichnet. 





»Ohne den Schlüssel der vorbereitenden Zeichnungen ist Tinto- 
retto als Maler nicht ganz zu verstehen«, sagt Hadeln in seinem 
Buch. Die vorliegende Auswahl zeigt vor allem männliche Akt- 
studien, typische Beispiele für Tintorettos immerwährendes 
Studium der menschlichen Anatomie. Wie bei den Blättern 
Michelangelos fällt auch hier die ungeheure Bewegtheit der 
Figuren auf. 

Der dritte Band führt in eine andere Welt. Nicht mehr der 
Mensch steht im Mittelpunkt, sondern die Landschaft. Die 


72 Canaletto-Zeichnungen — chronologisch angeordnet und 
einen Zeitraum von 40 Jahren umfassend — zeigen veneziani- 


sche Veduten und Szenen aus Padua und Rom; mit einigen 
Blättern aus London wird daran erinnert, daß Canaletto zehn 
Jahre in England gelebt hat. Die Sammlung vereint flüchtige 
Skizzen und meisterhaft ausgearbeitete Zeichnungen. 

Die vorliegenden drei Paperbacks sind in der Dover-Reihe »The 
Great Masters of Drawing« erschienen und ergänzen die 
»Drawings by Leonardo da Vinci« und die »Drawings by Botti- 
celli« zu einer eindrucksvollen und zugleich preiswerten Doku- 
mentation italienischer Zeichenkunst. S.B. 


Carl Ernst Köhne: KULTURSPIEGEL. 2500 Bilder zur Welt- 
geschichte. München, Berlin, Wien 1968. F. A. Herbig Verlags- 
buchhandlung. 358 Seiten mit über 2500 Abbildungen, Karten 
und Register. Balacron-Einband. Preis 28,— DM. 


Von den einstigen Herrschern am Nil, von den Menschen der 
Steinzeit und von den alten Römern bis zur Weltraumfahrt 
unserer Tage, von den Kreuzzügen bis zum Zweiten Weltkrieg, 
von Alexander dem Großen, Michelangelo und Napoleon bis 
zu Kafka, Einstein und Johannes XXIII. — all diese riesigen 
Zeit- und Kulturräume umspannt das oben zitierte. durchaus 
ungewöhnliche Buch. Es umfaßt Geschichte und Politik, Kunst, 








Einschalten — 
und sich sofort wohlfühlen: 
AKO-Blockstrahler. 


So einfach geht das heute: ein- 
schalten — und sofort spüren Sie 
behagliche Wärme. Sofort nach 
dem Einschalten. Vergessen Sie 
das umständliche und kostspie- 
lige »Vorheizen« des Badezim- 
mers. Der AKO-Blockstrahler 
mit Quarzheizstab sorgt mit 
intensiven Infrarotstrahlen im- 
mer für Wärme nach »Maß«. 


Mit drei Heizstufen von 600, 
1200 und 1800 Watt. Je nach 
Ihrem Bedarf. AKO bietet Ihnen 
das umfangreichste Sortiment 
an Quarzstrahlern. 

Fragen Sie Ihren Elektro-Fach- 
händler. Er führt Ihnen vor, 
wie schnell ein AKO-Quarz- 
strahler für behagliche Wärme 
sorgt. 


IRXO AKO-WERKE - 7967 Kißlegg im Allgäu 








RAT UND HILFE FÜR GARTEN UND HEIM 


Neuerscheinungen: 


»Garten auf dem Dach« 

»Kletter- und Schlingpflanzen« 
»Seerosen und andere Wasserpflanzen« 
»Kleingewächshäuser« 


Neuauflagen beliebter Themen: 
»Wasserbecken selbst gebaut« 
»Beton und Garten« 


Und weitere 43 


Alle Hefte, von ersten 


interessanteHefte, Fachleuten geschrieben, mit 


über die wir 
Ihnen gerne 
unseren Prospekt 
senden. 


teils großformatigen, teils 
bunten Abbildungen, geben 
praktisch verwendbare An- 
regungen und Anleitungen 


Preis jedes Heftes für Garten und Heim 


4,— DM 





Verlag der 


GARTEN ati 


Dr. Rudolf Georgi 
51 Aachen 


Aureliusstr. 42, Postfach 407 
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Literatur, Musik, Technik und Forschung, Naturwissenschaft 
und Medizin, kurz, alle Errungenschaften, die der Mensch im 
Laufe der Jahrtausende hervorgebracht hat. In Bildern und ganz 
knappen (und darum von jedermann gerngelesenen) Texten 
werden die geistigen Führer der Menschheit und daneben die 
bedeutendsten Erzeugnisse ihrer Kunst, ihrer Technik und ihres 
Erfindergeistes vorgeführt. Ob man nun an die alten Ägypter, 
an die Gotik in England, an den Berliner Kongreß oder die 
Belle Epoque gerät, immer staunt man über die Vielfalt des 
Materials, das in übersichtliche Kapitel geordnet und mit Erläu- 


terungen versehen ist, die bei aller Kürze eine unwahrschein- | 


liche Fülle von Auskünften vermitteln. Beim Durchblättern des 
Buches liest man sich unwillkürlich stets aufs neue fest und 
begegnet neben Bekanntem ebensoviel Neuem oder Vergesse- 
nem. Das Ganze ist ein Riesenspaziergang in Bildern durch die 
Kultur der Menschheit. A.W. 
Miguel Tarradell: IBERISCHE KUNST. Aus der Serie: Biblio- 
thek der spanischen Kunst. Düsseldorf, Lausanne 1969. Verlag 





isch und 





A.d&G. De May. Text in spanisch, englisch. französ 
deutsch. 252 Seiten mit 29 Farbbildern, 121 Schwarzweißab- 


bildungen. Leinen. Preis 125,— DM. 

Der Autor, Professor für Archäologie in Valencia und ein er- 
fahrener Kenner der iberischen Kunst, gibt in dem vorliegenden, 
is gefaßte Über- 


sicht über die Kunstdenkmäler der Iberer. Die bisher unver- 


vorzüglich bebilderten Band eine klare, prä 





öffentlichten prachtvollen Abbildungen liefern ein überzeugen- 
des Bild von dem hohen Niveau dieser Kunst. Tarradell zählt 
den Bestand der bisher ausgegrabenen Funde, Monumental- 
plastik, Kleinkunst und Vasenmalerei, auf und macht den Ver- 
such, diese Kunstwerke, angefangen mit der berühmten »Dame 
von Elche« im Prado in Madrid, einem bestimmten Kunstkreis 
zuzuordnen. Wahrscheinlich waren daran einheimische Künstler 
beteiligt, die durch Berührung mit der Kultur von Phöniziern, 
Puniern und Griechen eine neue, eigenwillige Ausdrucksform 
fanden. Tarradell zählt die verschiedenen Theorien auf, die über 
die iberische Kunst entwickelt wurden, seitdem auf den Inter- 
nationalen Ausstellungen in Wien und Paris in den Jahren 1875 
und 1878 erstmals die »Dame von Elche« der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht worden war. In seinen Ausführungen tut 
sich dem Leser ein neuer, bislang fast unbekannter Kunst- und 
Kulturkreis auf, wobei die zahlreichen Abbildungstafeln eine 
faszinierende Wirkung ausüben. Der einzige Mangel ist die 
unzureichende deutsche Übersetzung des in vier Sprachen ge- 
haltenen Textes. A.W. 
Hans Gerhard Evers: ARCHITEKTUR. Band III der Reihe 
»Kunst des 20. Jahrhunderts in Hessen«. Hanau 1969. Verlag 
Dr. Hans Peters. 255 Seiten mit 231 Abbildungen. Leinen. Preis 
89,— DM. 


Der jetzt vorliegende dritte Band zeigt an Hand eines ausge- 
wählten Modellbeispiels — das Land Hessen — Prototypen der 
architektonischen Entwicklung. Die Darstellung beginnt mit 
einem Rückblick auf die Ausstellung der Künstlerkolonie auf 
der Mathildenhöhe in Darmstadt, 1901. Das entscheidende Kri- 
terium war damals »die Kunst«, der vom einfachen Gerät bis 
zum Monumentalbau alles in einer einheitlichen Gesamtkon- 
zeption unterstellt wurde. Die dann ansetzende Entwicklung er- 
laubt nicht mehr eine so zentrale Betrachtungsweise, folgerichtig 
orientiert sie sich darum an den Aufgaben, denen die Architek- 
tur durch vielfältige neue Bedürfnisse und Funktionen gegen- 
übergestellt ist: Verwaltungsbauten, Die Angestellten, Siedlun- 
gen, Die Autobahnen, Die Fabriklandschaft, Stadtplanung, 
Flughafen Frankfurt — so lauten einige der Überschriften der 
kurzen, aber sehr informativen Einführung. Der Verfasser zeigt, 
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daß der Begriff der Architektur heute nicht mehr nur auf den 
Hochbau. sondern auf alle Bereiche baulichen Gestaltens anzu- 
wenden ist. Der Bildteil bringt durch seine umfangreiche Ma- 
terialfülle eine anschauliche Dokumentation der Architektur 


unseres Jahrhunderts. wu 


Rudolf Borchardt: DER LEIDENSCHAFTLICHE GÄRTNER. 
Herausgegeben von Marie-Luise Borchardt unter Mitarbeit von 
Ernst Zinn und Ulrich Ott. Stuttgart 1968. Ernst Klett Verlag. 
433 Seiten. Leinen. Preis 32,— DM. 

Ein Gartenbuch — ja, aber ein erfreulicherweise durchaus un- 
übliches! Man kann es »lesen«, weil es kein »Sachbuch« ist, 
keine Schemata, keine starren Klassifizierungen enthält, son- 
dern weil hier vielmehr der Garten — im umfassenderen Sinne 
die Natur — zusammen mit dem Menschen gesehen wird. Eine 
absolut goethesche Art der Anschauung. So haben unter ande- 
ren auch Alexander von Humboldt, Carl Ritter und Viktor 
Hehn Naturbetrachtung, Naturkunde verstanden: eine Wissen- 
schaft unter Einbeziehung des Menschen. In dem vorliegenden 
Buch sind erstmalig alle Blumen- und Gartenschriften Borchardts 
zusammengefaßt; sie entstanden mit Ausnahme eines Kapitels 
in Italien, wo er seit Anfang des Jahrhunderts lebte. Borchardt 
denkt und schreibt so, als sei der Intellekt durch das Herz ge- 
gangen. Greifen wir einen Satz heraus: »Wenn die Lilie nicht 
wesentliche Organe in uns ganz so speist wie die Kartoffel an- 
dere Organe, so haben wir weder Zeit noch Geld für sie; wir 
wollen weder eine Bibliothek des spielenden Müßiggangs und 
jenes Luxus, der den Geist zur Materie entwürdigt, noch einen 
Garten, der solches täte. Nur insoweit das eine wie das andere 
unsere Unvollkommenheit vervollständigt, unsere Vereinzelung 
aufhebt und sie an verwandte Geistermächte nach allen Seiten 
anschließt. unserer Zeitlichkeit Ahnungen des Ewigen gibt und 
unser Dasein durchweg auf höhere Stufen hebt — nur insoweit 
ist es triftig, auch Garten und Blume in jene kleine Gruppe un- 
veräußerlicher Existenzformen zu stellen, deren Besitz oder 
Nichtbesitz kulturentscheidend ist.« 

Unter solchem Aspekt gibt Borchardt die Geschichte des Gar- 
tens, die Morphologie des blühenden Gewächses, die Physio- 
enomie der Blumenlandschaften der Erde, aber auch konkrete 
Anweisungen für Anbau und Pflege. Und alle diese Themen 
kreisen um den einen Ideenkern — der Wahlverwandtschaft der 
menschlichen Seele mit der Pflanze. -tz 


Liselotte Koller: DIE SCHÖNE WOHNUNG. München 1967. 
F. Bruckmann Verlag. 256 Seiten mit 571 einfarbigen, 37 farbi- 
gen Abbildungen und 9 Plänen. Glasierter Pappband. Preis 
26,— DM. 


Die auf Behaglichkeit und Zweckmäßigkeit ausgerichtete 
Wohnung als »Schale, die sich unserer Existenz anpaßt, die uns 
umhegt und die unser ganzes Leben, körperlich und seelisch, 
gedeihen läßt«, wird in knapp betexteten, dafür um so mehr 
für sich sprechenden Bildbeispielen vorgeführt. Sie zeigen 
ebenso Geschmack wie Sachlichkeit, verstanden als Beschränkung 
auf das Notwendige. Die Verfasserin bemüht sich, den Umkreis 
neuzeitlicher Wohngestaltung abzumessen und anregende 
Aspekte zu vermitteln. So wird man mit dem Wohnraum in indi- 
vidueller, künstlerischer und konventioneller Gestaltung, mit 
seinem Zubehör von Schrankwänden und Sitzgruppen, seinen 
Bücherborden, offenen Kaminen, Imbißtheken und Speise- 
plätzen, Kinder- und Schlafbereichen, Hobby-Separees, überdies 
mit dem »Garten als Wohnbereich« und der »Natur im Raum« 
vertraut gemacht. Auch auf Nebenerscheinungen im Wohnbe- 
reich wie Dielen und Treppen wird anschaulich hingewiesen. 
Für viele Leser, die sich praktisch angeregt fühlen, wird das 
beigefügte Verzeichnis der Architekten, Entwerfer, Hersteller- 


und Verkaufsfirmen von Nutzen sein. W.v.W. 
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Playing children in art 
By Joseph Giesen, Vechta/Oldenburg 


Toy finds have proved that children have played 
at all times and in all civilizations back to prehis- 
toric times. The most reliable proof, though, of 
children’s play furnish such artistic representa- 
tions as are found on Greek vases, for instance, 
that date of c. 600B. C. Playing children are found 
in the “Hortus deliciarum” by Herrad von Lands- 
perg, in works by Donatello, Luca della Robbia, 
Israhel van Meckenem, Lucas Cranach and 
Albrecht Altdorfer. 

Regarding the representation of children’s plays 
the modern age begins c. 1560 with Brueghel’s 
well-known picture in Vienna. He has painted 
therein more than 80 games in which 200 persons 
are involved. This skilfully arranged children’s 
throng is a trouvaille for the history of civiliza- 
tion. After 1800, many artists have treated the 
subject of playing children: Goya in a manner 
often suggestive of hidden meaning; Runge, on 
the other hand, with a natural frankness; Wald- 
müller was interested in movement and Spitzweg 
in the pictorial effect of the landscape. Then there 
are Richter’s illustrative woodcuts and the more 
narrating scenes by Hans Thoma and Albert 
Anker. Manet has been more interested in the 
psychological side of playing (“Boys with Soap 
Bubbles”), and Uhde’s “Nursery” could be a 
good example of the pictorial and mental con- 
ception of the play situation in Impressionism. 
The later painter generation, sharply observing, 
usually follows the tendency that transforms a 
child’s portrait with playing-attribute into an ac- 


tion of play. (pp: 497 — 502.) 


Art and Technique 
By Klaus-Hartmut Olbricht 


In the expiring ı6th and the early ızth centuries 
a separation heavy with consequences from tech- 
nical development was initiated. If technical prog- 
ress once has been an ancillary discipline to art 
it has since then become an accomplice of the 
natural sciences. Art, for a long time the object 
of philosophical studies, soon became the object 
of scientific research. Toward the end of the 18th 
century the encyclopedist Batteux believed that 
he must in his aesthetic theories imitate the 
theories of the physieists who had founded their 
systems on experiments and series of tests. Those 
speculations of the French materialists are today 
haunting the brains of the art engineers. Kinetic 
art idolizing technology or constructive art based 
on an autonomous geometry are results of such 
art systems as planned by ideologists. The more 


that tendency inclines towards a “science” art the 
more superfluous will become that “art” in itself 
because the new attractions it renders evident 
have already been existing in a better and more 
sensible manner in our technical apparatuses. 
An outstanding example, however, of integrating 
the reality of technology into a work of art of 
high standing shows the work of the Spanish 
sculptor Miguel Berrocal. His works can be dis- 
sembled into component parts. The constructive 
element is not their geometrical plan or skeleton 
but its function translated into the form of the 
plastic work. It is in this relationship bound to a 
purpose that the constructive technical element 
finds its meaning and practical justification. 

(p. 503.) 


Lothar Schall— A Colour Fanatic 
By Günther Schloz, Stuttgart 


Lothar Schall—-born in Stuttgart in 1924 and 
from 1946 to 1948 a pupil of the free art school 
in his native city—has become known by his 
spatula-treated oil paintings. These paintings are 
strongly expressive in their chromatic gesture; 
nevertheless, they are rhythmically exact in their 
composition. 
His occupation with watercolours betrays the 
enthusiasm of a man who likes to experiment and 
who works with an almost scientific thoroughness. 
He wants to impart to the picture three-dimen- 
sional and two-dimensional values, volume and 
space, contours of forms and the flow of colour 
and he wants to render all that as a divided unity. 
He strives after utmost condensation combined 
with the greatest transparency possible. He suc- 
ceeds most convincingly in his aquarelles of the 
human torso. The numerous sheets dedicated to 
that subject show the torso as corresponding, ver- 
tically separated halves or as halves which in 
themselves are composed of component parts and 
differentiated as to colour and form. The divided 
unity of the human body which, with Schall, 
simultaneously is the expression of man’s charac- 
ter and lastly of his polar sexuality aiming at the 
“couple figure” (one flesh and one mind) finds 
its most accurately corresponding expression in 
the formative process of his aquarelles. 

(pp. 504505.) 


New Woodwork by Karl Ehlers 
By Paul Pieper, Münster 


Upon viewing the oeuvre of Karl Ehlers, the 
director of the sculptors’ class at the school of 
applied art in Münster and who has just been 
65 years old, it becomes at once significantly evi- 
dent that the artist expresses himself best and 
most individually in wood. After having fulfilled 
great tasks in architecture he has in recent years 
turned again to interior work. At his working- 
table he composes figures from pieces of wood. 
The work of 1965 (fig. ı) achieves its effect 
through the alternation of horizontally and ver- 
tically inserted pieces of wood. “Signal” (fie. 5) 
reveals the brittleness of a figuration which might 
be easily imagined in monumental proportions. 
The “Fabulous Being” (fig. 2) represents the at 
present last step in his work: The wooden ele- 
ments are bound in an even more consequential 
manner and the “body” is then crowned with a 
human-like head. (pp. 506 — 507.) 


Heinrich Bürkel— Not Only a Genre Painter 
By Wilhelm Weber, Kaiserslautern 


On the occasion of the 
Heinrich Bürkel’s death the Pfalzgalerie Kaisers- 


ıooth anniversary of 


lautern has exhibited oil paintings, aquarelles and 
hand drawings as a documentation of the artist’s 
oeuvre and encompassing his entire creative life 
from his earliest works to his very latest. Numer- 
ous studies illustrate that he has been an out- 
standing painter of animals. There are also the 
landscapes proper which culminate in the harvest 
from Bürkel’s first travels in Italy in 1827 and ı828. 
In the artist’s first creative period there then 
exist side by side realistic descriptions and land- 
scapes in a late romanticist mood. Both kinds 
came to blend in the at first monochrome paint- 
ings which from 1828/29 onwards included more 
pronounced colour accents introduced by bright- 
ening blue and rose colour hues. During his sec- 
ond sojourn in Italy from 1830 to 18532 Bürkel 
increased the realistic character of his subjects to 
a drastic expression. The paint adopts a porcelain- 
like smooth polish. In 1834/35 a veiled bluish 
gray with a soft grayish brown became the pre- 
dominant pictorial tone. Towards the end of the 
thirties the coloration became somewhat brighter 
again, and in 1840 began the production of 
what may be called Bürkel’s mature oeuvre as 
regards both composition and picturesque quality. 
Detail and the plastic elaboration of his figures 
are neglected in favour of a picturesque effect. At 
that stage he has occasionally replaced tone paint- 
ing by plein air painting. 
Bürkel’s fourth and last stay in Italy in 1854 once 
again turned his devotion to landscape painting, 
this time, he introduced colour contrats. In aqua- 
relles, he accurately noted the prevailing ligehting 
conditions. Occasionally, he abandoned the glazed 
colouring in favour of a direct application of 
paint and left it without further treatment. 

(pp. 508 — 5ro.) 


Transparent Configuration 
The painter Walter Roggenkamp 


By Dorothea Rapp, Stuttgart/Besigheim 


The Stuttgart painter Walter Roggenkamp was 
in 1968 given the commission to illustrate the 
volume of poetry “Sea-Marshes” of Saint-John 
Perse. The pen and ink drawings give a discreet 
yet condensed version of the painter’s artistic for- 
mation. He was born in Ulm in 1926. His artistic 
inclinations soon became evident. Etchings, draw- 
ings and colour symphonies of vegetable dyes 
originate. In 1959. he discovers a new material: 
he works on glass etchings. By means of glass, 
chiaroscuro configurations are born. This partic- 
ular work literally kept growing: a 14. ms. long 
dark blue glass front with motifs from Goethe’s 
“Fairy Tales”; a representation of the four ele- 
ments on glass in a golden yellow colour hue for 
the door of the Hibernia School at 
Wanne-Eickel; 50 square meters of artistic con- 


entrance 


figuration on glass for the entrance front of the 
Voith apprentices training school at Heidenheim. 
The experience gained while working on trans- 
parent material is never abandoned. The experi- 
ence of transparency is to be repeated with stone! 
Lithographs for the sagas of the Edda are in- 
stances of his experiments with stone. Then again 
the artist turns to yet another material. Having 
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English Summary 

struggled with the hardest or brittlest of materials 
he now chooses the very opposite, the softest 
materials available: wool and silk. An apex of 
his creative work is to be found in his cartoon 
work for tapestries. (pp: 511-513.) 


With a Painter’s Eyes... 
By Anni Wagner 


Wilhelm Trübner (1851— 1917), one of the most 
important representatives of realist painting in 
ıgth century Germany painted numerous land- 
scapes in all the parts of the country where he had 
stayed for a while. One of his late works is the 
painting reproduced here. It shows the gate to 
the convent of Neuburg near Heidelberg. Trüb- 
ner created it in 1917 for the sake of a childhood 
memory. When looking at the photograph of this 
gate the vista it permits is sober and not at all 
romantic. The photograph registers the actual 
facts and constitutes an objectively accurate mir- 
ror of reality. How different is the painting! A 
skilful manipulation of light lights up and lends 
colour to an otherwise unobtrusive masonry work. 
An expanse of lighted green shimmers across the 
grilles of the small doors on either side. Incidental 
lieht like the spots of light on the masonry or the 
sun rays playing on the leaves of the trees could 
be carefully balanced by the painter. Thus he has 
created a harmonious ensemble despite a realistic 
rendering of the scene before him. (pp. 514 515.) 


Antoine Wiertz 
Monster, painter or charlatan ? 


By Anni Wagner 


Antoine Wiertz was a man that knew no measure, 
neither as a human being nor as an artist in his 
artistic volition, not in his ambition or his imagi- 
nation, and not even in the format of his pictures. 
He planned to continue the work of Rubens and 
compete with Michelangelo. Moreover, he wanted 
to better and advise mankind through his pictures 
and, for that purpose, often chose incredibly dras- 
tie subjects. 

Born in 1806 in Dinant as a tailor’'s son Wiertz 
got his training at the Antwerp Academy. After 
being awarded the Prix de Rome in 1832 he 
went to Italy for a while to study the old masters. 
At that time he painted his first giant picture 
“Fight for the Body of Patroclus” which is in- 
fluenced by Michelangelo and Rubens. Upon his 
return into his native country he continued to 
create collosal pictures. He painted portraits for 
the sole purpose of gaining his livelihood. In the 
years from 1850 to 1855 the State of Belgium 
built him a giant studio at the State’s expense in 
which to house his gigantic pictures. After Wiertz’ 
death in 1865 it came into the possession of the 
State. It gives an almost complete survey of the 
artists oeuvre. 


(pp. 516— 518.) 


Leon Maillet 
By Anton Sailer 


This series of etchings speaks of memories, moods 
and the impressions of fleeting moments. The 
artist has lived through dark years. Bom in 
Frankfort in 1902 he was a student in the mas- 
ters’ class of Max Beckmann and honoured with 
the Goethe Prize in 1930. In 1933. he left Ger- 
many and was interned in France at the outbreak 
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of the war. In 1942, he jumped out of a riding 
deportation train and hid himself for years. Even- 
tually, in 1949 Maillet began a new artistie life. 
One must know of his fear and constant fright 
during his years of hiding in order to appreciate 
their graphic evocation fully since Maillet, him- 
self staying entirely in the background, raises 
dread and fear to the level of a universal valid- 
ity. A sensitive traveller has encompassed a tiny 
portion of our world and lent it a deceptive 
beauty that is equal to Mallarme’s poetry. The 
poetie quality in Leon Maillet is unmistakable, 
and just as astonishing is his capability of com- 
municating himself in a manner that succeeds in 
creating symbols out of fleeting impressions. 

His devotion to all that can move him is also evi- 
dent ih the technique of his etchings. The needle, 
digsing powerfully into the plate, may then care- 
fully probe along ghost-like contours. Nervous 
structures are there bound in gray colour tones., 
and when he creates darkness the dark spots grow 
into spheres of hopelessness and nocturnal illbod- 
ing. (pp. 519 — 526.) 
Bungalow with Five Saddle Roofs 

Country house at Essen-Bredeney 


Walter Brune, Architect, Düsseldorf 


The house, situated on a heavy southward incline, 
is a bungalow structure vastly adapted to the 
falling ground. It contains two sleeping-areas 
surrounding an inner court which represents the 
intimate part of the garden and is partially 
rooled-over. This protected section gives direct 
access to the swimming-pool. One sleeping-area 
is reserved to the parents and their children; the 
other contains one spare room, the maid’s room 
and a selfcontained flat. Along the big living- 
room stretches an open terrace; connected with 
the dining-room lies a terrace with an open fire- 
place protected on three sides. 

The saddle roof structure actually consists of five 
small saddles which lend the house an interesting 
silhouette and a touch of originality. The house 
itself is an exposed concrete structure, and the 
untreated concrete also forms part of the interior 
configuration. 

The layout shows a bold architeetural conception 
with wide spaces. The various inner courts and 
terraces warrant an optimum experience of both 
house and garden. Today the house is considered 
unusual in its style but is constitutes an attempt 
at anticipating the necessaries of life for people 
of the year 2000: it is constructive, practical, com- 
fortable, free from pathetic and exaggerated 
architectural references. (pp: 527 531.) 


Strange Aspects of Living 
By Wulf Westphal 


The sense of living changes and if, to-day, we 
are characterized by philosophers as “unsettled” — 
a definition that is definitely to be applied to our 
inner being this is automatically exposed in our 
outward manner of living, too. Modern nomads 
want to stretch their limbs and lounge about, 
hide in caves, sit nonchalantly, their legs daneling, 
by and at the level of campfires or stretch com- 
fortably in the manner of cats on carpets. There- 
fore, a cave is artificially created in the egg- 
shaped chair, for instance. It simulates Iying about 
on rocks, on sand and branches—by means of the 


rocking-lounge, foam rubber rolls, sitting-whe« 
and lounging-wheels. The circle around cam 
fires is imitated in the round sofa. Odd? Not or 
odd: This goes deeper. It reveals secret longin 
and uncovers atavistic tendencies. The freedom 
primitive man against the background of t 
many obligations and duresses of modern civi 


zation! (PB: 53253 


The 14th German Art and Antiques Fair in 
Munich in the Sign of De-centralization 


By Klaus-Hartmut Olbricht 


This year, Munich has as a city of art lost h 
antiques fair monopoly. The first art and antiqu 
fair at Hanover has been able to assert itse 
thanks to amodern and exemplary concept regar 
ing the structure of its organization and of tl 
fair itself. Economic responsibility rests with 

“fair society”. The selection of the dealers as w« 
as the supervision of the fair events is handled | 
a fair committee. At Hanover, the organizers ha 
been the three North-German associations of tl 
art and antiques dealers. On the other hand, t] 
Bavarian association of art and antiques deale 
has as the sole executor been charged by the & 
sociation of the German art and antiques deale 
the cover organization of the German art deale 
with the execution of the Munich art fair. Thu 
the Bavarian association carries the full respo 
sibility as regards both the economic side and tl 
organization and composition of the fair. The a 
and antiques fair at Düsseldorf which will d 
finitely take place for the first time in the sprir 
of 1970 is going to follow the organization pri 
ciples of Hanover. 

IF by its offer the “pluralist” super art market 

Munich (this year, 129 dealers will be gather 
at the Haus der Kunst) will be open to a publi 
too, that has more modest collector’s wishes, tl 
programme of the Hanover fair, has, on tl 
contrary, been geared solely to more pretentio 
customers. All exhibits have to answer the ter 
of “ecollector’s item” as defined in the controversi 
value-plus tax. The board of the fair in Munich 
not going to utilize its dubious definition as 
means of publicity. Instead, it wooes prospec 
with a certificate of genuineness or authentici' 
which is to be made upon the buyer’s request an 
which must be signed by the dealer. By this a 
tractive offer one hopes to fight the unreliable a 
dealers successfully. 

In view of the growing market expansion tl 
ıyth German art and 'antiques fair in Munic 
will as a fair under re-formation be able to secu 
its share of the market only by presenting & 
impressive offer of goods. An appeal to sever 
dealers to choose their exhibits more careful 
with quality in mind has now become a necessi‘ 
after last year’s experience. To a modern manag 
ment of the Munich fair which must orienta 
itself to the economic demands of the market ar 
which ought to take notice of the actual trends i 
taste in contemporary interior decoration <1 
such a management success is bound to come. I 
view of the scarcity of authentic antiques and tt 
rarity of museum pieces offered in the market 

will, assuredly, be more and more difficult 1 
organize a fair whose overall impression is to F 
determined by the outstanding quality of the e 


hibits. (pp: 534540 
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Joost de Momper, 1564—1635, »Der Eremit« — Öl auf Eichenholz, 56,5 x 98 cm, Gutachten Dr. Walther Bernt 


NUT gute Gemälde, alt und modern, sowie Nachlässe zu günstigsten Bedingungen. 
Wir beraten Sie bei Erwerbungen alter und moderner Meister. 
NUTZTEN unter Einschaltung international anerkannter Sachverständiger Ihren Besitz an Gemälden. 


Wir übernehmen Restaurierungsaufträge von guten Gemälden. 


Wir machen Ihnen gerne laufend Angebote mit Fotos, wenn wir wissen, was Sie suchen. 
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